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I. 

Einzelheit und Harmonie. 

1. 

Menschen, deren Instinkte vom wissenschaftlichen 
Denken noch nicht ermüdet waren, haben die Welt, 
so oft sie die Einzelheiten der Schöpfung wie mit 
einem Blick ihres Geistes zusammenrafften, ak 
Organismus gesehen. Sie haben das Weltall alls 
lebendige, in sich ruhende, gewordene und neues 
Werden zeugende Einheit gefühlt und gefasst. Hier 
war ein Ding und dort war ein Ding, hier war 
eine Wolke imd dort war ein Berg, hier waren 
Blumen und dort die Gefilde der Sterne. Aber nur 
seinem Orte nach, das heisst, nur im Raum, war 
jedes Dh^ eine Einzelheit, die sich ablösen Hess 
von allen andern Gebilden und sich bestimmen 
liess als eine Wirklichkeit, die eingeschlossen ist 
zwischen Grenzen und eingerahmt in die Bann- 
meile ihrer Gestalt. In der Zeit war das alles 
ganz anders. In der Zeit waren von jedem Ge- 
bilde, so einsam es schien, zu andern Gebilden 
Beziehtmgen ausgespannt und Fäden gewoben. Von 
der Erde liefen Fäden des Zusammenhangs, der 
Bedingtheit und Bedeutung zur Sonne und zu den 
Sternen, von den Sternen liefen Fäden zurück zum 
Herzen des Menschen xmd zur Wurzel des Baumes. 
Ein Körper stand zu den andern, ob sie noch so 
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fem und abgerückt waren, in mehr geahnter und 
gefühlter als anerkannter Verschwisterung, jedes 
Einzelne schien, ob es auch neben den andern 
Dingen und Voigängen war oder ihren Zuständen 
folgte, doch nicht ohne die fremden Glieder be- 
stehen imd sein Dasein erhalten zu können. Ja, es 
schien erst das gleichzeitige Dasein aller und ihr 
beständiges, unabweisbares Zusammenwirken jenes 
rauschende Lied zu zeugen, das als Lebenslied von 
der Erde her durch den VC^eltenraum klang und die 
Ohren der Kchter füllte mit der Rhythmik der 
Harmonie. 

Diese Harmonie, die die Dichter vernahmen, war 
vielfach aufgebaut auf Gegensätzen, Misstönigkeit, 
Unstimmigkeit, Dissonanz. Aber diese Einheit war 
trotz aller Gegenschwingungen der untergeordneten 
Satzteile da, und es wurde vom Menschen als schön ^ 
empfunden, ein Glied von ihr zu sein, in ihr zu 
schweben und Sinn zu haben für ihren Bestand. Das 
Bild der Harmonie War für diese Denker und Dichter 
die Synthese des Menschen mit seinen brennendsten 
und verwegensten Wünschen. Es war der Riesen- 
schwung seines Geistes, mit dem er sich überschlug 
und Gott an die Seite warf. Harmonie ist ein kühnes 
und unverkennbar kostbares Wort, ein Wort der 
Einbildungskraft, der Entzückung, des Rausches, der 
Trunkenheit und der Verkündigung dieses Verzückt- 
heitzustandes, — es ist ein Wort der Selbstaufgabe, 
des Zusammenfliessens mit einem Fremden, Wonne- 
uiid Schaudervollen, das man über sich, um sich 
und in sich al^egenwärtig weiss, — es enthält 
die Gebärde des Hinsinkens in den Staub wie 
Beethovens Neunte und zugleich die Gebärde des 
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Jatichzens, der Annäherung an etwas Sonnenhaftes, 
ja des Einswerdens mit ihm. Der Mensch nahm 
das Wort aus seinem Schwärmerherzen, um dem 
Qdst, den er nicht fassen konnte eine Schtdd ab- 
zutragen, und weil das Wort aus dem Herzen 
stammte, kam es wohl im Sprachschatz des Künst- 
lers und des dichtenden Philosophen, nicht aber 
in dem des wissenschaftlichen Qeistes vor. 

2. 

Heut ist das Wort Harmonie ein Wort .... 
auch des Biologen! Heut ist es ein Wort auch 
des Menschen, der die Dinge und Lebensgebilde 
zerlegt und zerdenki Auch er hat sich dieses Wortes 
bemächtigt, hat ^ um die Hüften gefasst und 
schwingt sich mit ihm im Tanz. ^ 

Aber es ist nicht mehr das Erlebnis mit sich 
selbst, das ihm den Mut gibt, nach diesem Wort 
des Rausches und der Verzückung zu greifen. E& 
ist das Erlebnis mit andern, die er um sich 
hat, die Erfahrung mit Pflanzen und Tieren, durch 
die er sich berechtigt glaubt zu dem Raub. Und 
indem er es raubt, dieses geschmückte, bekränzte, 
ekstatische Wort, löst er es ab von dem Traum, 
aus dem es geboren ward^ rückt es weg* von dem 
Rausch, in dem der Dichter es zeugte, löst es ab 
von dem, was ihm notwendig als Methaphysik, 
Zutat des Oemüts und übersinnliche Farbe erscheint, 
und versetzt es hinein in die Wirklichkeit, in die 
StoffUchkeit, in die Welt der Glieder und Kräfte, 
gibt ihm Knochen und Muskdn, Qedärme und 
Qehim: — so viel wie er kann. 
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Eter Leib, den er ihm gibt, ist der Leib der 
Tiere und Pflanzen, die HiUle des Fleisches, in 
der alles Leben erscheint. Er sieht den Körper 
der Kröte an und findet, dass er aus Teilen 
besteht, die geordnet zusammenwirken. Er reisst 
die Wegwarte aus dem Boden und bemerkt, dass 
in ihrem Körpergefüge und in ihrem Füreinandersein 
der Organe das gleiche Prinzip des Einseins ver- 
wirklicht ist. Zwar muss er entdecken, dass auch 
hier die Harmonie sich über CMssonanzen aufi^aut. 
Die Gegensätze der Wurzel, die nach unten strebt, 
und der Stengel, die nach oben wachsen, sind im 
Wegwartekörper zusammengebimden, die Gegen- 
sätze aufl^auendef und zerstörender Kräfte sind im 
Krötenkörper vereinigt. Aber sie zerreissen und 
zerfleischen sich nicht, sondern ein g^enseitiges 
Bekümmertsein hält sie zusammen; eine Solidarität, 
die materiell nicht zu greifen, in jeder Tätigkeit 
aber zu spüren ist, überwindet die Schranken des 
Einzelseins, des Zusammengesetztseins aus Einzel- 
heiten und verkuppelt räumlich Getrenntes durch 
eine besondere Beziehung zu einem Ganzen, das in 
der Zeit, sei sie G^enwart, Veigangenheit oder 
Zukunft, als ein Unzerstückeltes handelt und als ein 
Einiges wirkt. Kein blosser Begriff, kein blosser 
Wortfetisch ist dieses Bekümmertsein, diese Gemein- 
büigschaft oder Solidarität, von der ich hier spreche, 
nachträglich vom Denken den Dingen hinzugetan; 
sondern in den Dingen selbst ist sie gefunden, sie 
ist ihre lebendigste Wirklichkeit, die Wirklichkeit, 
in welcher die Glieder des Körpers selbst unmittel- 
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bar ihr Leben haben, ihr Sein, ihr Wirken und 
ihren Bestand. 

Durch welche stofflichen Mittel wird diese 
wunderliche Solidarität zur Wirkung gebracht? 
Durch welche stofflichen Mittel wird das Zusammen- 
wirken der Teile erzwungen und das Prinzip der 
Einzelheit (das in rein formalem Sinn natüriich 
immer vorhanden ist), um seine Geltung gebracht, 
zerbrochen, entwertet? Wodurch werden die Gegen- 
sätze der Teile gelöst und versöhnt? 

Wir wollen sehen. — Denn Widerstrebendes gilt 
es ja zu verschmelzen und auszugleichen, nicht 
auszurotten! Es gilt, Widerstreblichkeit zu be- 
seitigen, ohne das zu vernichten, was sich wider- 
strebt! Es gilt Gestaltung nicht anzutasten und 
doch zu zerbrechen in der Funktion, und aus dem 
Ausgleich, der so erhalten wird, etwas zu gewinnen 
und zu erzeugen, was als neiie Grösse ins Leben 
springt und sich als Grösse bewährt. Es gilt, die 
Gemeinschaft heraufzurufen, die Lebens- 
gemeinde zu gründen. 

IL 

Mechanismen der Wechselwirkung. 

1. 

Zur Gestaltung von Ordnung und Harmonie in 
zelligen Körpern gibt es, soweit imsere g^enwär- 
tigen Kenntnisse reichen, drei verschiedene sicht- 
bare Wege, weil es drei verschiedene Mechanismen 
gibt, die sich auf Grund ihres erworbenen Baues 
zu Trägem des Vermittlungsprinzips und zu Voll- 
streckern der Wechselbeziehtmgen eignen. 

9 



Der eine dieser Mechanismen ist das Nerven- 
system ; 

der andere ist gegeben in den L)rmph- und Blut- 
gef ässbahnen ; 

der dritte umfasst das System der Drüsen mit 
sogenannter innerer Abscheidung oder 
innerer Sekretion. 

Das Nervensystem, sichtbar zusammengefasst im 
Gehirn und den gehimähnlichen Oiganen der Tiere, 
bei Pflanzen ersetzt durch ein Netzwerk weicher, 
protoplasmatischer Fäden, die über den ganzen 
Körper hinweg von Zelle zu Zelle ziehen, stand 
lange Zeit bei Naturforschem im Geruch, der einzige 
Vermittler von Wechselwirkungen zwischen den 
Teilen zu sein. Alle Harmonien der Leistungen 
schienen lebende Körper seiner Tät^keit zu ver- 
danken. Umgekehrt wurden Störungen in der Zu- 
sammenarbeit der Oigiane, Unregelmässigkeiten 
ihres täglichen Dienstes, die zu Erkrankungen führen, 
und selbst Missbildimgen am sichtbaren Bau auf 
Störungen im Gebiet der nervösen Apparate zurüdc- 
geführt. Selbst als mit der Entdeckung des Blut- 
kreislaufs im Jahr 1628 ein zweiter, alle Teile ver- 
bindender Mechanismus zur Kenntnis der Natur- 
forscher kam, ging davon keine tiefere Wirkung 
auf das vorhandene Theoriengebäude aus, weil die 
Möglichkeit neuer Ideenverbmdungen und damit der 
Weg zur vollen gedanklichen Auswertung der neuen 
Einsichten fehlte. Nur die arg verschriene Zauber- 
und Volksmedizin hatte, trotz allen Gelehrtentums^ 
dauernd die uralte Anschauung beibehalten, dass 
neben der nervösen Beziehung noch eine Beziehung 

10 



anderer Art zwischen den Organen bestehe und sehr 
einflussreich sei. Ueber die Beschaffenheit dieser 
zweiten Beziehungsweise^ die man die „säfte- 
mässige" oder „humorale" Beziehung nennen kann, 
herrschten unklare oder vielleicht überhaupt kaum 
näher beschreibbare Vorstellungen; wodurch die 
Praxis sich aber keineswegs abhalten Hess, so vor- 
zugehen, als ob mit sicher erkannten Zusammen- 
hängen zu rechnen wäre und das System der Blut- 
gefässe Uebermittler und Botenweg der Beziehungen 
sei. So musis man z. B. dem Glauben ergeben 
gewesen sein, dass jedes Oiigan einen bestimmten 
Einfluss auf die Säftezusammensetzung des Oi^anis- 
mus habe und dass deswegen in Krankheitsfällen 
das Verzehren bestimmter Organe oder ihre Auf- 
legung auf den Körper allerlei Gutes verrichten 
könne. Nur so ist es zu verstehen, dass man als 
Heilmittel gegen Krankheiten aller Art Organe und 
Organausscheidungen von Menschen und Tieren ver- 
schrieb und in diesem Betracht sich mit den alten 
Aegyptem, Römern imd Griechen, ja sogar mit den 
Ansichten primitiver Völker, die wir erst in jüngster 
Zeit kennen lernten, sehr eng berührte oder voll- 
ständig traf. Zum Beispiel wurde von di^en Heil- 
künstlem gegen Kopfschmerz die Verspeisung des 
Hirns einer Krähe oder Eule empfohlen, während 
man anderseits zur Belebimg oder Erhöhung der 
geschlechtlichen Fähigkeit bei Frauen den Genuss 
der Geschlechtsteile eines Hasenweibchens, bei 
Männern den der Geschlechtsteile eines Bockes für 
sehr wirksam hielt. 
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2. 
Erst von Theophil de Bordeu, der von einigen als 
der B^ründer der vitalistischen Lehre betrachtet 
wird, wurde, wie ich einer Notiz Biedls entnehme, 
in seiner Abhandlung „Analyse medicinale du sang'' 
(1775), im Anschluss an die merkwürdigen Oiigan- 
veränderungen nach Verschneidung von Tieren, zum 
ersten Mal klar die Ueberzei^nung ausgesprochen, 
dass jedes Oigan als Bereitungsstätte einer nur ihm 
eigentümlichen Substanz zu betrachten sei, die ins 
Blut gelangt, und dass diese Stoffe notwendig seien 
für die Unversehrtheit des Baues und des Lebens- 
ablaufs. Tatsächlich ist die Wissenschaft, nachdem 
sie für >solche Ansichten lange nur ein Kopfschütteln 
oder die Gebärde des Totschweigens, später die 
des eneiigischsten Widerspruchs übrig gehabt hatte, 
heute uneingeschränkt dieser Meinung. Ja, sie hat 
den Grundgedanken Bordeus in gewissem Sinn noch 
erweitert, indem sie nicht nur jedes Organ, sondern 
sogar jede einzelne der Myriaden von Zellen, die 
den Körper hochentwickelter Tiere zusammensetzen, 
als Bildungsherd unentbehrlicher Stoffarten aner- 
kennt. Schon die Tatsache, dass jede Zelle befähigt 
ist, sich von gewissen Stoffen, die in ihrem Innern 
entstanden sind, zu trennen, musste dieser Anschau- 
ung günstig sein: um so mehr, als sich erweisen 
Hess, dass eine jede Zelle von diesem Vermögen 
nachdrücklich und beständig Gebrauch macht. Ja, 
nicht nur dieses steht fest, dass von jeder Zelle 
ihre anscheidenden Fähigkeiten ausgenützt werden: 
Noch darüber hinaus musste anerkannt werden, dass 
Leben auf die Dauer gar nicht in geordneten Bahnen 
verlaufen und sich selber in Blüte erhalten kann, 
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weiui nicht der aufsteigenden Welle, durch 
welche fremdartiger Stoff von aussen her in den 
Zellenleib hineingespölt worden ist, mit gleicher 
Regelmässigkeit und Verlässlichkeit jene ab- 
schwingende, gleichsam wieder nach Aussen 
drängende Bewegungsbahn folgt, die den Zellenleib 
von den Erzeugnissen des Arbeitsprozesses und dem 
Staub seiner Anstrengung reinigt Führt die Zelte, 
wie bei den mikroskopischen Tieren und Pflanzen, 
ein Einzellerleben, so entweichen die Erzeugnisse 
des Arbeitsprozesses unmittelbar iif die umgebende 
Aussenwelt imd werden in ihr verweht; das 
Geschöpf ist infolgedessen jeder weiteren Ausein- 
andersetzung mit den Wirkungen, welche die 
Schlackenstoffe entfalten könnten, enthoben. Besteht 
dagegen, wie im tierischen Vielzellerleib, die Um- 
gebung jeder einzdnen Zelle aus Zellen ähnlicher 
Art und weiterhin aus dem alle Organe umspülenden 
und auch die entferntesten Teile erreichenden Blut, 
oder, wie im Pflanzenkörper, aus den strömenden 
farblosen Säften, so fi^ die Zelle mit dem Material, 
von dem sie sich trennt, der Gesamtheit aller übrigen 
Organe Bestandteile hinzu, die im Weiterwandem 
die Nachbarzellen berühren und damit eintreten in 
jenen Umweltbereich, don alle Reize, alle schäd- 
lichen oder gimstigen Beeinflussungen des Lebens- 
ablaufs entstammen. Der Körper (als Ganzes) ist 
jener Stoffe nicht ledig, die die einzeline Zelte ver- 
abschiedet hat; ja> sie selbst wird deren Wirkung 
noch einmal unterworfen, wenn der Blut- oder Saft- 
strom sie wieder an ihr vorbeitransportiert Gewiss 
wird in vielen Fällen das Material, aus dem die 
Abscheidung besteht, für die übr^en Zelten des 
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Körpers nicht nur vollkommen wertlos, sondern auch 
vollkommen reizlos sein. In andern Fällen aber kann 
es, wie Sonnenschein und Hagelschiag, noch Köst- 
licheres oder noch Schlimmeres wirken und die 
Bedingungen des gemeinsamen Lebensraums in 
gutem oder bösem Sinn grundsätzlich verändern. 
Ungeheuer verwickelte Zustande werden dadurch 
geschaffen, unübersehbare Beeinflussungen, wie sie 
das alleinige Vorhandensein des Nervensystems nie- 
mals zulassen würde, werden möglich gemacht. 
Ungeheuren Pla£^en werden die Tore geöffnet, aber 
auch einer bis ins kleinste wirkenden Zusammen- 
arbeit, einer schier unausdenkbaren Genauigkeit und 
Vielseitigkeit in der Verkettung chemischer Reize 
wird der Weg gepfadet und dadurch zu einer über- 
wältigenden Oiganisation aller das Wohl des Ganzen 
erstrebenden Kräfte der Gnuid gelegt. 

3. 

Ein Zustand, ideal im Hinblick auf die Ziele, die 
von der Sachwissenschaft angestrebt werden, wäre 
es, wenn sich die Bedeutung jeder einzelnen Zelle 
in diesem vieltönigen Orchester von gegenseitigen 
Beeinflussungen, Entwicklüngs- und Wachstums- 
bestimmungen feststellen liesse. Wenn sich zeigen 
Hesse, welche Erzeugnisse des Eigenstoffwechsels 
jede Zelle in die Blutbahn entlässt und zu welchen 
Mitbewohnern der grossen Lebensgemeinde diese 
Abscheidungen in besonderer Weise sprechen ; wenn 
sich femer ermitteln tiesse, unter welchen Bedin- 
gungen, äusseren und inneren, die betreffende Zelle 
zur Herstellung neuer Stoffarten schreitet, und 
welche Reizwirkungen sich mit diesen ausserordent- 
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liehen, vom Gewohnten abweichenden Btutbeimen- 
gitqgen in andern Teilen des Körpers verbinden. 
Allein dieses Mass von Einsicht ist uns verwehrt. 
Wir werden es — aus rein technischen Gründen — 
auch in sehr femer Zeit nicht erreichen. Denn wer 
die Bedeutung einer einzigen, ganz beliebigen Zelle 
in erschöpfender Weise darstellen wollte, müsste die 
gleichzeitige Bedeutung aller andern einzelnen Zellen 
des zugehörigen Leibes studieren; er müsste noch 
obendrein diese vielgipflige Kurve von Beziehungen 
durch alle Entwicklungs- und ^tersabschhitte des 
Lebewesens verfolgen, müsste mit seinen Augen und 
Instrumenten, seinem Notizenheft und seiner Auf- 
merksamkeit sozusagen jedem Lebensaugenblick des 
Geschöpfes beiwohnen können. Das ist natürlich un- 
möglich. Die einzelnen Zellen zusammengesetzter 
Leiber sind unzugänglich, selbst grosse Organe 
bereiten, schon wegen ihrer inneren Lagerung, dem 
Forscher, der die Physiologie zu einer allgemeinen 
Lehre von den wirtschaftspolitischen Zusammen- 
hängen des Zellenstaates erweitem möchte, unend- 
liche Schwierigkeiten, und diese Schwierigkeiten sind 
mit ein Grund für die betrübende Lückenhaftig^ 
fceit jenes Bildes, in dem unser Wissen von 
den chemischen iWechselwirkungen der Teile 
gesammelt ist. 

Einige Vollständigkeit besitzt dieses Bild nur in 
beschränkten Feldem des Mittelgrundes, wo imsere 
Wissb^er mit dem System der inneren Drüsen 
zusammentrifft, die ausser der Abscheidung beson- 
derer Stoffe anscheinend andere Angaben nicht zu 
erfüllen haben. Von diesen Organen, ihren bewun- 
derungswürdigen Leistun£fen für das Ganze und den 
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zumeist recht bösartigen, Körper und Seele ent- 
steifenden Folgen, die aus Störungen ihrer Tätigkeit, 
einem Zuviel oder Zuwenig an Leistung entstehen, 
will ich im Folgenden sprechen, weil Vertrautheit 
mit diesen Vorkommnissen dem an sich so unbiolo- 
logisch anmutenden Begriff der „Lebensgemeinde'^ 
einen hochwertigen Inhalt verleiht und den Begriff 
der „Harmonie^^ gleichsam von Innen durchfeuchtet. 

III. 

Die Leistungen der inneren Drüsen. 

1. 

Als Drüsen bezeichnet man Organe, die der Ab^ 
Scheidung dienen: in demsdben Sinn wie die 
Lunge der Atmung dient, der Darm der Verdauung 
und das Herz der Bewegung des Blutes. Ihrer Bau- 
weise nach zerfalfen sie in zwei scharf gesonderte 
Gruppen : entweder besitzen sie einen Ausführgang, 
der ihren inneren, die Abscheidungsstoffe erzeugen- 
den Teil (Drüsensack) mit der äusseren oder inneren 
Oberfläche des Körpers verbindet und die wiric- 
samen Stoffe an ihren Bestimmungsort bringt 
Solcher Art sind die Tränendrüsien, die Schweiss- 
drüsen, Talgdrüsen, Speicheldrüsen, die Milchdijisen 
tmd die Nieren, die Giftdrüsen der Insekten, die 
Leuchtorgane der Käfer und andere mehr. Oder 
ein Ausfühlgang fehlt. Als wichtigste dieser zweiten 
Gruppe sind die sogenannte Pubertätsdrfise und die 
gelben Körper des Oeschlechtssystems, die Schild- 
drüsen und Beischilddrüsen, die Brieset, der Him- 
anhang, die Zirbeldrüse, die Bauchspeicheldrüse 
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und die Nebennieren zu nennen.*) Die Stoffe, die 
in ihnen gebildet werden, treten unmittelbar in die 
Blutadern ein, die sie durchziehen. Aber es ist nicht 
so, dass sie nun in der Blutbahn umhervagabundie- 
ren und sich an beliebigen Orten festsetzen können. 
Denn zu den Abscheidungen jeder einzelnen Drüse 
gehören genaue Bestimmungsorte, und nach 
diesen werden sie vom Säftestrom hingeschafft. An- 
gelangt, tun sie ihre Wirkung. Sie besteht in einer 
„chemischen Reizung" des zugeordneten Angriffs- 
punkts. Nachdem die Wirkung getan i$t, werden die 
betreffenden Stoffe wieder zerstört Sie sind also 
im wahren Wortsinne Botengänger, die eine 
Nachricht von einem Ort an eine entfernte, genau 
bestimmte Adresse tragen und grundsätzlich das- 
selbe leisten wie das Nervensystem; sie arbeiten 
nur mit andern technischen Mitteln und mit 
grösserer Weile. 

Vom Organismus selbst wird die Tätigkeit dieser 
Botenstoffdrüsen entweder durch Erregung von 
Nerven in Gang gebracht, die (wie der Sehnerv 
dem Sehakt) nur dieser Arbeit vorzustehen haben. 
Oder sie empfangen durch chemische Stoffe, die 
ihnen mit dem Blutstrom zugesandt werden, die 
Anregung zum Wirken und Stillestehn. Diese An- 
triebstoffe der inneren Drüsen können, wie wir noch 
sehen werden, selbst wieder von andern inneren 
Drüsen gebildet sein. — Trotz der Nervenver- 
sorgung sind die inneren Drüsen dem Einfluss des 



•) Entsprechende Organe komnipn sicher auch bei den 
Wirbellosen und selbst bei den Pflanzen vor, doch sind 
d ese OrganiBmen daraufhin noch kaum untersucht, so dass 
nur das Wirbeltier einstweilen im Programm steht. 

1 Xo«li«]it Hormone |7 



Willens gänzlich entzogen. Wir haben also mit 
unserm Bewusstsein keinerlei Einfluss auf das 
Geschehen, das sich in ihnen abspielt 

Z 

Die inneren Drüsen, auch Blutgefä$sdrüsen 
genannt, sind den Anatomen natürlich schon früh 
unter die Augen gekommen. Sie haben aber ihre 
Natur nicht erkannt, sondern sie für knäuelartig 
verwickelte Blutgefässhaufen gehalten. Erst um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde ihr drüsiges 
Wesen entdeckt. Grosses Interesse für die Art und 
Weise ihres Wirkens bestand jedoch damals noch 
nicht. Denn die Männer, die sich mit ihnen beschäf- 
tigten, waren reine Zustandsforscher (Morphologen), 
die ihre Aufgabe für erledigt ansahen, wenn Von 
ihnen die Lage eines Organs im Körper, sein Bau 
und allenfalls seine Entwicklungsgeschichte be- 
schrieben war. Erst als neben der Zustands- 
forschung auch die Vorgangsforschung heraufkam, 
erwachte das Interesse für die Blutdrüsen wieder. 
Es war der Franzose Claude Bernard, aus 
dessen Mund das erste und zugleich begründende 
Wort über die Bedeutung dieser Organe gesprodien 
wurde: er behauptete, dass die von ihnen dem Blut 
übergebenen Stoffe für die Drüsen selbst wertlos und 
zugleich dazu berufen seien, ihre Wirkungen erst 
an entfernten Stellen des Körpers zu entfalten. Er 
erinnerte auch (186Q) daran, dass schon zwanzig 
Jahre vorher der Beweis für die Richtigkeit dieser 
Ansicht von dem Göttinger Professor A. Ber- 
thold erbracht worden sei, indem dieser gezeigt 
habe, dass bei Hähnen Rückverpflanzung herausr 

Ja 




genommener Hoden die Ausbildung der üblichen \ 

Kastratenmerkmale verhindere, und dass die hierbei 
zutag getretene Wechselwirkung zwischen Keim- 
drüsen und übrigem Körper nicht durch Nerven- 
einfluss vermittelt werde; denn die Einpflanzung 
könne, um wirksam zu sein, an beliebigen Körper- 
stellen geschehen. Entsprechend ihrer Bedeutung 
hat der englische Physiologe Starling für diese 
merkwürdigen Botenstoffe später einen eigenen 
Namen in Vorschlag gebracht, den man rasch an- 
nahm. Er bezeichnete sie als ,,H o r m o n t^\ was so 
viel wie „Antreiber" oder „Wecker" bedeutet. Tat- 
sächlich werden die Botenstoffe selbst ja nicht zum 
Aufbau des Organismus verwendet; sie bestimmen 
vielmehr nur die Art und Weise des Gebrauchs oder 
Nichtgebrauchs von Stoffen und Kraftspannungen, 
die in den Wirkungsorganen bereits angehäuft sind. 
Dabei ist es so, dass entweder die Entwicklung 
und der Bau des Organismus in entscheidender 
Weise, fordernd oder hemmend, von ihnen beein- 
flusst werden; oder die Leistungen der Wir- 
kungsoigane werden von ihnen bestimmt 

IV. 

Die Wirkungen 
der Geschlechtsdrüsenstoffe. 

's 

1. 

^Wie sehr da% was wir an einem Körper Wohl- 
gebildetheit oder mit emem medizinischen Ausdruck 
„normale Beschaffenheit^' nennen, und zwar in 
l^tTperlichem wie seeUschem Betracht, dje Folge des 
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geregelten Wirkens von Hormonstoffen ist, deren 
einer den Keimdrüsen entstammt, sehen wir schla- 
gend, wenn wir die Keimdrüsen entfernen, den 
Organismus also kastrieren oder verschneiden. Man 
erhält durch diesen Eingriff beinahe einen neuen 
Typus von Tier (vergl. die Abb. 1 bis 11). Obgleich 



Abb. 1. Rouen-Enten (nach Goodale). 

I Dormale Bnte; Z normaler Enterich; 3 vertchnltteae finte. Das 

kastrierte Weibchen (3) gleicht Im Qefieder fast haarsenau dem 

Mfinachen (2). Aucb die Kerlngelten Schwanzfedern des Mfinnchens 

Bind vorhanden. 

die Veränderungen in der Heftigkeit ihres Ausfalls 
wesentlich von dem Alfer abhängig sind, in dem die 
Verschneidung geschieht, sind die Umbildimgen hin- 
sichtlich der Richtung, die sie euischlagen, doch 
typisch für alle Individuen einer Art, und erstrecken 
sich, wie die Oeschlechtlidikeit selbst, auf alle 
Organsysteme des Körpers und m alle Winkel der 
Seele. Beim Menschen, wo Kastration in frühen 
Lebensjahren nur selten und dann aus religiösen 



Orfinden vorgenommen zu werden pflegt, fallen 
als besondere Merkmale des Verschnittenen — 
man veigleiche die Bilder — mangelhafte Aus- 
bildung des Begattungsapparats, weibische Behaa- 
rung dieser Region, Fehlen des Bartwuchses, 
reiche Fettpolsterbildungen an Hin- 
terbacken, Brustdrüsen, Wangen und 
Augenlidern, Zunahme der Körper- 
lange infolge Streckung der Schenkel- 
knochen, kindliche Stimme, verklei- 
nerte Schilddrüse, dauernd erhaltene 
Briesel und Verlangsamung des ge- 
samten Stoffwechsels auf. Dazu 
kommen schwer bestimmbare Ver- 
änderungen im Gemüt, die sich in 
leichter Verstimmbarkeit, Verdrossen- 
heit und unsozialen Neigungen äus- 
sern. Dasselbe Bild einer liefen, 
körperlichen und seelischen Störung 
liefern, je nach der Art mit wech- 
selnden Zügen belastet, die übrigen 
Wirbeltiere. iVUn vergleiche -den yiefondzwänrigiBhri- 
Wallach mit dem Hengst, den Och- JlJjäSttil,'." *CcS 
sen mit dem Stier oder der Schnitz- ErtauMrü!IS''im Tert! 
kalbin (verschnittenes Mutterrind), 
den Hahn mit dem Kapaun oder der kastrierten 
Henne, den Enterich mit dem verschnittenen Enten- 
weibchen, und der Unterschied sticht sdion von 
fem in die Augen. Es braucht uns in diesem Zu- 
sammenhang nicht zu bekümmern, dass die ver- 
schnittene Ente dem normalen Männchen sehr ähn- 
lich wird oder die verschnittene Henne mit ihrer 
Hahnenfedrtgkeit, ihrem männlichen Kamm und Bart- 



gKhiage fast das Aussehen eines Oocitds anntmmi 
E}ie&e Annäherung eines Kastraten an das Erschei- 
nungsbild des andern Geschlechts ist zwar sehr 
häufig, an sich auch nachdenlcenswer^ aber nur 
ein unwesentlicher 
Mitl&uferzug im gan- 
zen Erscheinungsge- 
fUge;seineErklarung 
braucht uns nicht auf- 
zuhalten, da uns fa 
nicht das .Wie* der 
Veränderungen inte- 
ressiert, sondern 

Abb.3. Kastrierte Henne (nacb Qoodale). _„„,_ .,. —_. u_ 

El <«t zur BotwIcklunB eine« männlichen ^"^™ öie Tatsache 
PederklFldes und zur Aasbilduns von (f>e«pU <1ns« tlh»r. 
Sporen Bekommen, die m«n übrigenB da «cSSeil, 0888 UOer- 
nnd dort w«»/^"^«'"« normalen ^aupt im Anschluss 

an den Ausfalf der 
Keimbehalter machtige Umwälzungen im ganzen 
Gebiet des Körpers und der Seele erfolgen und dass 
soga>' Organe (Federkleid, Blut) und Zustände 
(Körpergrösse, Stoffwechsclbetrieb), die mit dem 
Fortpflanzungsakt selbst gar nichts zu schaffen 
haben, in die Umwälzimg mit verwickelt werden. 

2. 
Die Menschen, durch den allt^ichen Anblick 
kastrierter Tiere an die Veränderungen des Körpers 
und der Seele gewöhnt und abgestumpft gegen das 
Wunderbare, dessen Ausdrudt sie sind, gerieten erst 
wieder ins Staunen, als man bemerkte, dass die 
Folgen der Kastration nicht unwider- 
ruflich, sondern wieder gutmachbar sind. Was 
gemeint ist, »oll an einem Beispiel erläutert werden. 



E« gibt bei sehr vielen Tieren Efeentümlichkdteii 
der Gestalt, die nur auf die Brunstzeit hin zur Ent- 
faltung gelangen. Zu ihnen gehören die Brunst- 
oder Daumenschwielen der männlichen 




Abb. 4. 

Daumenschwiele eines normalen mfinnlichen ninks) und 
eines kastrierten Frosches (rechts), bside während der 
Brunstzeit. Die Anschwelluns fehlt dem kastrierten 
Tier ganz. Die Drüsenböcker sind kaum angedeutet. 

(Nach Meisenheimer.) 



Frösche. Wie Abbildung 4 zeigt, bilden sich all- 
jährlich, wenn die Brunstzeit naht, an den Daumen der 
Froschvorderbeine gewisse höckerartige Daumen- 
schwellungen aus; sie beruhen auf Vermehrung des 
örtlichen Drfisengewebes und kömigen Wucherun- 
gen der Oberhaut Gleichzeitig schwellen die Vorder- 
armmuskeln bedeutend an tmd ihre Erregbarkeit 
wird so gesteigert, dass sie sich schon auf Reize 
hin zusammenziehen, auf welche die Muskeln un- 
brünstiger Tiere nicht reagieren. Nach Ablauf der 
Laichzeit bilden sich die Schwellungen wieder zu- 
rück. Die ganze Einrichtung erleichtert dem Männ- 
chen das harte Umklammem und dauemde Fest- 
halten des begattungsfähigen Weibchens. 
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Nussbaum und andere beobachteten, dass nach 
Kastration die periodische Neubildung der Brunst- 
schwielen dauernd unterbleibt. Sie t>eobachteten 
aber weiter, dass man kastrierten Fröschen nur 




Abb. 5. 

Umriss einer normal«' n (punktierte Linie) und 

einer verschnittenen Kuh (au^{?ezogene L nie). 

Die Kuh ha' sich dem Ochsemypus genähert 

(Nach Tandier und Ketter.) 



Hodenstücke normaler Männchen unter die Rücken- 
haut zu verpflanzen braucht, damit die Daumen- 
schwielen sich verhielten, als ob das Tier gar nicht 
kastriert worden wäre; denn die periodische An- 
schwellung setzte sofort wieder ein. 

Zunächst hat man gemeint, es seien die eier- 
und samenerzeugenden Oewebeteile des 
Keimdrüsenapparats, von denen sowohl im normalen 
Zustanfi, als auch in den Verpflanzungsversuchen 
die eigentümlich erotisierende Wirkung ausgeht. 
Aber es schien ratsam, diese Vorstellung zu ver- 
lassen, seit sich in den berühmt gewordenen Unter- 
suchungen E. Steinachs und seiner Mitarbeiter, so- 
wie in den schon 1Q04 vollendeten Experimenten 
von Bouin und Ancel an Kaninchen Anzeichen dafür 
eingestellt hatten, dass bei allen Verpflanzungen die 
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tier- und saniaierzetigenden Qewebeteile mit der 
Zöt vollständig zerfall«! und nur das Zwischen- 
gewebe, dem früher lediglich ernährende und 
stützende Leistungen zugeschrieben worden waren, 
im behandelten Tier weiter lebt. Dieses Zwischen- 
gewebe, in seiner Gesamtheit als „Pubertäts- 
drüse" bezeichnet, wird von Steinach und seinen 
Anhängern als der eigentliche Bildungsherd der 
weckenden Qeschlechtshormone angesehen. Es soll 
jedoch nicht verschwiegen werden, dass sich in 
letzter Zeit heftigster Widerspruch gegen diese Deu- 
tung erhoben hat und eine Rückkehr zu den eben 
erwShnten SlterenAnschau- 
ungen empfohlen wurde. 
Es lasse steh namllch bei 
Verpflanzungsversuchen, 
so wird von Stieve*) und 
gleichzeitig von Poll**) 
bemerkt, ein erotisierender 
Einfluss der Safte der 
Qbertragenen Keimdrüse 
auf den neuen Besitzer 
nur so lange nachweisen, 
als auch unversehrte Sa- 
menzellen oder Ursamen- 

zellen in dem angesäten 

„ . , ** . Abb. 6. Pcrflcbensewefb 

Gewebestück vorhanden eine« kartrlerten Rebbockes. 

sind ; sobald sie durch 
Rückbildung untergegan- 
gen seien, verschwänden 
auch die Merkmale der 



„. — einnehmen, l „ 

dem die pendelnden Qeichwuist- 
RiBSBen, welche zu beiden Selten 
der Schnauie hrrabhanKea und 
teilweise die Augen vei decken. 
(Nach Tandler und QroM) 



) H. Stieve, Die Naturwissenschaften, 1920, Heft 33. 
) H.P0II, Medizinische Klinik, 1920, Heft 36. 



Erotisierungy möge das Zwischengewebe weiter- 
leben, so lange es wiU. 

Mag diese Streitfrage nun aber von der Zukunft 
zugunsten Steinachs oder zugunsten seiner Wider* 
sacher entschieden werden : jedenfalls ist sicher, dass 
die Keimstätten allein die wirksamen erotisierenden 
.Weckstoffe liefern« Die Zusammensetzung dieser 
Weckstoffe ist unbekannt, sie sind aber in den Pres$- 
säften, die man aus den Keimdrüsen gewinnen kann, 
enthalten ; denn vorsichtige Einspritzung dieser Säfte 
in die Lymphbahnen verschnittener Tiere hatte, wie 
besonders schön in den Froschversuchen von 
Steinach und Harms gezeigt wordm ist, den gleichen 
Erfolg wie Ueberpflanzung der Eierstöcke und 
Hoden. Schon 12 bis 24 Stunden nach der Ein- 
spritzung war der dauernd abhanden gekommene 
Umklammerungsreflex wieder da, und auch die 
Daumen Schwielen begannen zu schwellen. Aller- 
dings schwand der Erfolg der Behandhmg nach 
wenigen Tagen dahin, um sich jedoch nach einer 
zweiten Einspritzung wiederum einzustellen. 

3. 

Ich will die Bemerkung nicht unterlagen, dass d}e 
gleichen Zusammenhänge bei allen Wirbeltieren be- 
stehen und dass auch an menschlichen Ka- 
straten die Veränderungen körperlicher und seeli- 
scher Merkmale, die der Verschneidung zu folgen 
pfl^en, jederzeit dtu-ch Einpflanzung der Oe- 
schlechtsdrQsen eines gestmden Menschen wieder 
getilgt werden können, wobei die Einpflanzung aber- 
mals an beliebigen Stellen des Körperinnem erfolgen 
kann. Der Krieg gab leider oft genug Qel^enheit, 
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das zu erfahret Denn giar nicht sielten kamen jene 
scheiisslichen Verwundungen vor, die den Mann 
seiner Hoden beraubten; oder die Keimbehälter 
mussten infolge schwerer Verletzung nachträglich 
beseite werden. Von den in der medizinischen 
Literatur behandelten Fällen dieser Art greife Ich 
einen, von Lichtenstern berichteten, heraus, weil 
er den sehr dauerhaften Erfolg einer geschickten 
Verpflanzung gut erläutert. Ein 29jähriger Soldat, 
der seine Hoden verloren hatte, begann schon drei- 
einhalb Wochen nach der Verletzung ausgesprochene 
Kastratenmerkmale zu zeigen. Die Barthaare fielen 
aus, auch die fibrige Körperbehaarung' nahm ab bis 
zu völliger Nacktheit einzelner Stellen. Gleichzeitig 
kam es an den vom Kastraten her bekannten Oert- 
lichkeiten zu Fettansatz. Seelisch war der Mann sehr 
niedergeschlagen tmd teilnahmslos gegen alles. Seine 
Qeschlechtslust war tot, er ass reichlich, schlief viel 
und trieb nichts. Er drohte in Melancholie zu ver- 
kommen. 

Zweieinhalb Monate nach der Verwundung ent- 
schloss man sich, den Hoden eines gesunden 
Mannes, der soeben im gleichen Krankenhaus ope- 
riert worden war, in seinen Körper zu übertragen. 
Schon sieben Tage nachher spürte man den Erfolg. 
Der Kranke begann munter und munterer zu werden, 
fühlte sich ungemein frisch!, bekam erotische Träume 
und starkes Verläufen nach dem andern Geschlecht. 
Die Barthaare kamen wieder, ebenso die entschwun- 
denen Körperhaare, der Fettansatz schmolz dahin, 
sein Tätigkeitstrieb erwachte von neuem, und bald 
konnte er aus der Anstalt entlassen werden. Fünf- 
zehn Monate später heiratete er, und als er drei 
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Jahre nach der Operation wieder zur Untersuchung 
kam, war der Erfolg noch immer der gleiche. 

Auch Frauen haben die S^;niuigen von Eier- 
stockeinpflanzungen wiederholt erfahren. So be- 
richtet Hoc per von einem blassen, reizbaren und 
sehr melancholischen Mädchen, das infolge einer 
Störung seines Keimdrüsenapparats die üblichen 
Monatsblutungen ganz vermissen liess, sehr her- 
unterkam und zuletzt reli^Ösem Wahnsinn vernel. 



Abb. 7 RückbllduoK der KopfBubfince beim Hatin nach Verschntidnng. 

1 zur Z«lt des BInBrIH«, al« da* Tier ein Jahr alt warl 2 noeb 26 

Tasen; 3 nach asTaeea; 4 nocb 3'/> Moaaten. 



Er schnitt den einen der kleinen und harten Eier- 
stöcke der Kranken heraus und ersetzte ihn durch 
drei Qewebestücke, die dem Eierstock eines ge- 
sunden Mädchens entnommen waren. Schon nach 
28 Tagen traten normale Blutungen dn, der körper- 
liche Zustand besserte sich und die seelischen 
Störungen schwanden vollkommen . . . Diesem be- 
sonderen Vorkommnis sind jene zahltosen (häufi- 
geren) Fälle als gleichwertig an die Seite zu stellen, 
in denen Frauen, die infolge schwerer Erkrankungen 
der Eierstöcke sich von diesem Organ haben trennen 
müssen, vor all den üblen Folgen, die Kastration zu 
haben pfle^ (Ausbleiben der Monatsblutung, Herab- 



Setzung des Stoffwechsrf^ Erkaltung des Körpers 
und der Seele), dadurch bewahrt worden sind, dass 
man irgendwo in ihrer Bauchhöhle Eierstocl^ewebe 
von Gesunden ansäte. 

Nicht weniger beweiskräftig für den schier uner- 
messlichen Einfluss der Keimdrüsenstoffe auf die 
Gestaltung des körperlichen xmd seelischen Erschei- 



Abb.B. VennSiuIlcliuiigsrelbe von Meerachwelnchen (nacli Steinach). 
LanteTTterevomaflmllcbeiiWDrf. i EeboreneaWelbcben.dae kastriert 
und dem die KdmdrflBen einei MfioncbenB elnsepltanzt wurden. Zum 
Vetgtelch : kaitrlertea Welbcben (2), nonaalea Weibchen (3), nomale* 
Mlnncben (4), dem daa erite Tier am meisten Ibnell. 



ntmgsbildes ist die Tatsache, dass man einem Tier, 
das als Männchen oder Weibchen geboren ist, nur 
zu den Geschlechtsdrüsen, die es schon hat, auch 
die Keimdrüsen önes entgegengesetzt geschlecht- 
lichen Tieres zu verleihen tuid dadurch eine 
zwittrige Pubertätsdrüse in ihm zu schaffen 
braucht, damit aus ihm ein regelrechter Zwitter wird, 
der die körperlichen und seelischen Eigenschaften 
beider Geschlechter in sich vereinigt. Die ent- 
spredhenden Versuche Steinachs und Sands, eines 



Dänen, sind schlagend*). Sie haben auch schon 
einen nicht hoch genug etnzusdiätzenden praktischen 
Erfolg gehabt, indem sie die Möglichkeit schufen, 
ang^orene Homosexualität, d. h. den Trieb 



hat In allen Teilen welbllchei AuiKtiea anKcnommeii. 4 Nonnalo 
MSanchen. 

zum körperlich gleichen Geschlecht, in zufrieden- 
stellendster Weise zu hdlen. Seit nämlich Qewissheit 
dariiber besteht, dass die sehr verwickelten seeli- 
schen Besonderheiten des Geschlechts in unmittel- 
barer Abhängigkeit von den Botenstoffen der 
Pubertätsdrüse stehen, musste der Gedanke 
an Boden gewinnen, dass alle mit der unwidersteh- 
lichen Neigung zum gleichen Geschlecht ge- 
borenoi Individuen ebenso das Opfer euier miss- 
bildeten Veranlagung ihrer PubertätsdrOaengewebe 
sind, wie jene mit den Süsseren Merkmalen der 
Männlichkeit oder Weiblichkeit versehenen Personen, 



*) Wer keine Gelegenheit hat, die Originnlarbelten dieser 
Forscher, die auf S, 80 verzeichnet sind, einzusehen, sd 
auf die entsprechenden Abschnitte In A. Llpechfitz, Die 
PiÄertatsdrüse oder Adolf Koelacb, Das Erleben, verwiMen. 



deren Neigung 
periodisch 
zwischen Ange- 
hörigen des 
männlichen und 
weiblichen Ge- 
schlechts hin- 

und her- 
schwankt. Wie 
neuen Mitteilun- 
gen St^nachs in 
den Sitzungsbe- 
richten derWie- 
ner Akademie 
derWlssenschaf- 
ten zu entneh- 
men Ist, soll sich 
diese Vermutung 
über Homosexu- 
alität in vollem 
Umfang als rich- 
tig erwiesen ha- 
ben. Bei anato- 
mischer Unter- 
suchung der 
Kelmbehfliter 
homosexueller 

Mflnner 

wurde nach Steinachs Angaben das Vorhandensdn 
dner Pubertätsdrüse festgestellt, In deren Bau sich 
typisch männliche Zellen mit solchen vom Aussehen 
wetblidier Pubertätsdrüsenzellra durchmischten, und 
zwar waren die weibUchcii Infbige teüweisen Zer- 
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Verw^lblichungBrelhe von Meerachwelnchen, 
EUr DantellnnK der Wncbsfonnen von der 

Seife (nieb Stelnacb). 

Alle Tiere Qeachwliter. I nonnale« MBnndiee, 

2 Donnalea Weibchen, 3 frflli kastriertes Mfinu- 

eben, 4 verwelbllcbtei Mtancben. 



falls der männlichen in Vorrang gelangt. Derselbe 
Forscher fand die Zwitterdrüse femer bei einer 
Ziege, die durch ihr ausgeprägtes „widernatürliches" 
Oeschlechtsempfinden aufgefallen war. Wer möchte 
nach all dem noch bestreiten, dass homosexuell 
veranlagte Menschen nicht dem Strafrichter, sondern 
dem Arzt ausgeliefert gehören, der durch Ein- 
pflanzung der entsprechenden Keimdrüsenteile die 
Grundlage für die Alleinherrschaft einer Oe- 
schlechtsrichtimg schafft und damit die Kranken von 
ihren Nöten befreit? Dass der Arzt das kann, steht 
fest. E>enn bereits sind solche Umstimmungen des 
Geschlechts oder die Verstärkung einer schwan- 
kenden Anlage mit Erfolg auf operativem Weg 
durchgeführt worden. Ich verweise z. B. auf den 
Bericht Steinachs und Lichtenstems in der „Münch- 
ner medizinischen Wochenschrift^' (1918, Nr. 6). Er 
betrifft einen dreissigjährigen Mann, der — von 
starker Ausbildimg der Brüste, starkem Fettansatz 
der Hüften und schwächlicher Körperbehaarung ab- 
gesehen — ganz männlich gestaltet war, in seinem 
Sprechen und Auftreten sich aber ganz wie eine 
Frau benahm und auch homosexuellen Verkehr, ja 
nur ihn allein, pfl^e. Da der Kranke wegen Tuber- 
kulose der Keimbehälter kastriert werden musste, 
wurde die Gelegenheit zur Einsetzung eines ge- 
sunden Hodens benutzt. Schon am zwölften Tag 
nach der Operation erwachte ein normaler männ- 
licher Geschlechtstrieb, den er bis dahin nie besessen 
hatte; er begann sechs Wochen später Frauenver- 
kehr zu pflegen, war glücklich darüber, verliebte 
sich und heiratete einige Monate später. Mit den 
seelischen wurden auch die körperlichen Qe» 
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schlechtsmerkmale des Kranken in männlicher Rich- 
tung umgestimmt; die weibischen Brüste und 
Hüften schwanden, die fehlende Behaarung erschien, 
der Bart wurde stärker. 

Endlich wurden in letzter Zeit die verschiedenen 
Keimdrüsenerfahrungen auch zur Ausarbeitung eines 
vielbesprochenen operativen Verjüngungsver- 
fahrens herangezogen. (Siehe hierüber: E. Stei- 
nach, Verjüngung durch experimentelle Neubele- 
bung der alternden Pubertätsdrüse. Springer, Ber- 
lin, 1920.) Die Erscheinungen, die sich nach Vor- 
nahme des Eingriffs einstellen, sind aber wissen- 
schaftlich noch so wenig geklärt, dass kein Qrund 
vorliegt, sich mit ihnen in diesem Zusammenhang 
zu befassen. 

5. 

Aber noch immer ist nicht alles über den erstaun- 
lichen Einfluss der Pubertätsdrüsenstoffe auf die Ge- 
staltung des Körpers, die Gestaltung der Seele und 
das Ausmass ihrer Wohlgebildetheit oder ihres Miss- 
wachses vorgebracht. Denn ausser zwitterhafter Be- 
schaffenheit der Zwischengewebe des Keimdiüsen- 
apparats gibt es auch Vorkommnisse von Unter- 
ent Wicklung oder Ueberentwicklung 
dieses Drüsenorgans; in einzelnen Fällen werden 
sogar Menschen get>oren, bei denen diese wichtige 
Gewebegruppe im erwachsenen Zustand vollständig 
fehlt, weil sie schon auf sehr früher vorgeburtlicher 
Stufe infolge einer Entwicklungsstörung von Rück- 
bildung heimgesucht worden und gänzlich geschwun- 
den ist; der Körper hat sich gewissermassen selber 
kastriert. In diesem Fall spricht der Biologe von 

S Koelsob, Bonnone. 53 



Eunuchoidie, um anzudeuten, dass ein der- 1 
artig veranlagtes Individuum in seiner kindlichen I 
Hochbeinigkeit (vergleiche Abb. 11) und gesamten ] 
übrigen Erscheinungsform (Bartmangel, Kinder- j 
stimme, Stoffwechselverlangsamung) wesentlich I 
einem frühen Kastraten oder Eunuchen gleicht. Im \ 
Gegensatz hierzu pflegt Lieber- 
ent Wicklung der Pubertatsdrüse 
mit ausgeprägter, geschlechtlicher 
Früh reife und sehr kleinem, ge- 
drungenem, frühvollendetem Wuchs 
einherzugehen. In der medizinischen 
Literatur sind solche Fälle von 
Frühreife zahlreich beschrieben. 
Beim weiblichen <jesch1echt werden 
als ihre Hauptkennzeichen regel- 
mässige Monatsblutungen schon 
wahrend der ersten Lebensjahre, 
aussergewOhnllches Wachstum der 
Schamteile, Schwellen der BrQste 
und Entwicklung des breiten weib- 
lichen Beckens bemerkt, bei Kna- 
ben kommt es, oft schon im ersten 
Lebensjahr, zu Samenfluss, mBnn- 
lichei Haar- und Stimmentwicklung. Bei etwas 
älteren Kindern pflegt sich die Frühreife auch auf 
die seelischen Anlagen auszudehnen. Während man 
früher nur vermuten konnte, dass diesen Entgleisun- 
gen der Entwicklungsmaschine eine vorzeitige 
Reifung der Keimdrüsen zugrunde liege, ist heute er- 
wiesen, dass die gleiche Erscheinimg auch im Tier- 
reich vorkommt und hier io Ueberentwicklung der 
Pubertätsdr&sengewebe ihre Ursache bat Man bat 



Abb. II. 
SSjBbiiEer Eunuchoid. 
Altgemelne AnnBhe- 

deiWelben, biw.Kiat" 

raten. (Nach Hlracb- 

leld.) 



auch als nächsten Anlass der übermässigen 
.Wucherung des Pubertäisdrüsengewebes das Vor- 
handensein von Geschwülsten in diesen Organen er- 
mitteln können, oder es waren Geschwülste der 
Nebennieren oder der Zirbeldrüse Ursache dieser 
peinlichen Störung. 

Endlich mischt sich im weiblichen Geschlecht der 
Keimdrüsenapparat mit seinen Botenstoffen tief, sehr 
tief auch in den Ablauf jener Geschehnisse und Qe- 
staltungsvorgänge ein, die mit der regelmässigen Ab- 
stossimg des Eis aus seinen Bildungswinkeln, seiner 
Festsetzung im Fruchtbehalter (Uterus), seiner Ein- 
bettung in die ernährende Schleimhaut und der 
Fruchthaut- oder Plazentäbildtmg zusammenhängen. 
Ich muss hier die Bemerkung einschalten, dass die 
Eierstöcke der Säugetiere einen recht verwickelten 
Bau besitzen, und dass sie nicht nur Bildungsherd 
der Keimzellen tmd Sitz der Pubertätsdrüse sind, 
sondern dass noch eine zweite Drüse mit innerer 
Abscheidung m ihren Aufbau verflochten ist. Man 
hat diese zweite Drüsenart als „g e t b e K ö r p e r^' 
(oorpora lutea) bezeichnet. Die Zusammensetzung 
der Botenstoffe, die von den gelben Körpern in 
die Blutbahn entlassen werden, ist einstweilen eben- 
so unbekannt, wie die der Pubertätsdrüsenstoffe. 
Nichtsdestoweniger ist die Frage nach ihrer Be- 
deutung, die während der letzten Jahrzehnte gar 
viele Köpfe beschäftigt hat, auf dem Wege des Ver- 
suchs an Menschen und Tieren dahin entschieden 
worden, dass ohne ihr Vorhandensein weder ein 
geordneter Ablauf der periodischen Ei-Erzeugung, 
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noch Schwangerschaft und Fruchtbildung möglich | 
sind, selbst wenn die Eier befruchtet werden. Warum 
nicht ? Weil die Botenstoff e, die von den gelben | 
Körpern entlassen werden, dazu bestimmt sind, 
durch ihre Reize den Tragbehälter (oder Uterus) j 
zur Einleitung jener Vorgänge zu veranlassen, die 
die Ansiedelung des befruchteten Eis auf seinem 
künftigen Nähigrund tmd damit den Eintritt der 
Schwangerschaft überhaupt erst ermöglichen. Ja, 
nach Befunden L. Fraenkels, Biedls u. a. ist auch 
nach Eintritt der Schwangerschaft die Anwesen- 
heit der Ausscheidimgen der gelben Körper not- 
wendig für die Weiterentwicklung der Frucht und ^^. 
für die Verhinderung neuer überflüssiger Eiernach- 
schübe. Werden nämlich während der Schwanger- 
schaft die gelben Körper zerstört, so bricht die 
Leibesfrucht ihre Entwicklung ab und wird aus- 
gestossen. Beim Menschen werden die Zustände 
noch dadurch verwickelt, dass die gelben Körper, 
solange es nicht zur Schwangerschaft kommt, nicht 
dauernd vorhanden sind. Sie bilden sich vielmehr 
von vier zu vier Wochen neu, sind also ein perio- 
disch entstehendes und wieder ver- 
gehendes Drüsenorgan, und zwar scheint 
jede Neubildung der gelben Körper ebenfalls durch 
einen besonderen Botenstoff angeregt zu werden, 
der von dem alle vier Wochen platzenden Eibehälter J 
in die Blutbahn entlassen wird. Ist dagegen Frucht- 
ansatz erfolgt, so bewirken chemische Reize, die 
vermutungsweise vom Embryo selbst ausgesandt 
werden, dass die Lebensdauer des gerade vorhan- 
denen gelben Körpers bis zum Ende der Schwanger- 
schaft anhält 
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Der Einfluss der verschiedenen Botenstoffe, die 
in den Keimbehältem gebildet werden, greift also 
ganz ungewöhnlich vielseitig und weit ins innerste 
Leben des Individuums ein. Nicht nur, dass die Keim- 
drüsen gestaltend gewisse Formbildungsvor'- 
gänge beherrschen, die sich während der vor- 
geburtlichen und kindlichen Entwicklung des Or- 
ganismus abspielen und mit der Herausarbeitung 
der geschlechtlichen Zwiegestalt enden; nicht nur, 
dass sie nach erlangter Körperreife durch ihren be- 
ständigen Antrieb die herausgebildeten Merkmale 
des Geschlechts für die Dauer des Daseins in ihrem 
Bestand erhalten; nicht nur, dass auf dem Boden 
ihrer anormalen Bauweise und Leistung alle mög- 
lichen Missbildungen des Körpers und der 
Seele erwachsen, die den Ablauf des Lebens in 
höchst störender Weise bedrohen: — sie breiten 
ihren Einfluss sogar noch auf den Mechanismus der 
Fruchtbildung aus, tragen und ordnen seinen 
harmonischen Ablauf gerade an den empfindlichsten 
und entscheidendsten Stellen und beherrschen, indem 
sie das tun, sogar die Lebensbewegung der Art, 
behüten ihre Zukunft oder drohen, sie zu ver- 
derben. 

V. 

Die Bedeutung der Schilddrüse 
und ihrer Nebenorgane. 

1. 

Bei allen Wirbeltieren bilden sich auf sehr frühen 
Entwicklungsstufen des Embryos in der Vorder- oder 
Kopf darmhöhle Ausbuchtungen in verschiedener Zahl 
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(vergl. Abb. 12). Man nennt sie die Schlund- oder 
Kiementaschen; sie gelangen nach aussen als 
Schlund- oder Kiemenspalten zum Durchbrucl^ 
schliessen sich aber bei den Lungenatmem recht 
früh und verschwinden. Aus dem Qewebeboden 
dieser Organänlagen, die wie Gestalt gewordene 

Erinnerungen an einen 
später wieder über- 
wundenen Zustand des 
Werdens anmuten, ent- 
stehen die inneren 
Drüsen derHalsregion: 
die Schilddrüse 
(Thyreoidea), die B e i- 
schilddrüsen,auch 
Epithelkörperchen ge- 
nannt(Parathyroideae) 

und die Briesel 
(Thymus). 

Fast auf den ganzen 
Stoffwechsel des vor- 
geburtlichen, jugend- 
lichen und erwach- 
senen Körpers deh- 
nen auch sie ihre Bewirkungen aus und gewinnen 
dadurch durchdringenden Einfluss auf das Oestal- 
tungs- und Leistungsgeschehen. Alle drei sind ent- 
wicklungsnotwendig in noch strengerem Sinne als 
es die Keimdrüsen waren; die Beischilddrüsen sind, 
wie sich zeigen wird, sogar lebensnotwendig. 




^^b ^Yl' 



Abb. 12. 

Benders 

Schilddrüse und Briesel des Mensclien. 



Schema der Anlage der Schilddrüse, Bei- 
IBi - 



I bis V die Kiementaschenanlagren, 
m die Mundöffnung, s die Schlundröhre, 
a mittlere, b seitlich^ Schiiddrüsen- 
anlagen, n und n' die Anlagen der Bei- 
schilddrüsen, br die Brieselknospen. 
(Nach Broman aus Biedl.) 
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Betm Mensdien und den Obrigen Säugetieren er- 
scheint die Schilddrüse, die bei den Knorpel- 
fischen ihr erstes Auftreten feiert, als ein paariges, 
brainirotes, sehr blutgefässreiches Oigan, das den 
Platz zu beiden Seiten des Kehlkopfes einnimmt. Sie 
besteht aus Bindegewebe, Aderschlingen, Nerven- 
enden und Drüsenbläschen von verschiedener Grösse 
und Form, deren innere Räume von einer gallert- 
artigen bis körnigen, 
sogenannten kolloidalen 
Masse angefüllt sind. 
Aus ihr kann der wirk- 
same Schilddrüsenstoff 
abgesondert werden. n — 

Als Hauptbestandteil ^^j^ ^h 

dieses in seiner Zusam- 
mensetzung noch nicht tt.— ,^ 
genau bekannten Schild- 
drüsenstofls, der durch ip. 

umspinnende Lymph- 
gefasse unmittelbar dem 
Blutkreislauf zugeführt 
wird, hat man Jod in 
einer eiweisshaltigen 
Verbindung ermittelt 
Das bekannteste Spal- 
tungsprodukt dieses eiweisshaltigen Jodkörpers ist 
das Jodothyrio oder Thyreojodin; es ist die 
eigentlich wirksame Abscheidung dieser Druse. Das 
Jod wird — das ist ja wohl selbstverständlich — 
nidit von der Schilddrüse selbst erzeuget ; es gelangt 
vielmehr mit der Nahrung und ihren Salzen in den 



e der Schilildrflirn und 
tiBeii beim Menactieo. 
r Zustand. K Kehlkopf, 
•ui .:>i.iiMildrflBen, n Obere und untere 
Neben icbiiddrUsen, ap SpelBetönre, 
1 LuftrChie. (Lebibflctier.) 



Säftekreislauf, wird von der Schilddrüse gesammelt 
und weiter verschafft. In der besonderen Bindung^ ^ 
die es hierbei erhält, wird es erst wirksam. Die 
Schilddrüse kann somit kurz als der Jodspeicher oder 
die Jodbank des Körpers bezeichnet werden. 

Wieder gibt es drei Wege, um die Bedeutung des 
Schilddrüsenstoffes für den Entwicklungsablauf zu 
erkimden und die einzelnen Angriffspunkte seines 
Einflusses festzustellen. Entweder schneidet man in 
verschiedenen Lebensabschnitten die Schilddrüse aus 
imd untersucht, ob ihr Wegfall in andern Körper- 
gegenden von Veränderungen des Baues und Ver- 
änderungen der Leistungen bekannter Organe be- 
gleitet ist. Oder man stellt aus der Schilddrüse 
Pressäfte her, führt sie in die Blutbahn von gesunden 
oder der Schilddrüse beraubten Artgenossen ein und 
wartet ab, wie sie wirken. Oder man pflanzt Schild- 
drüsenmasse in den schilddrüsenlosen Leib. 

Alle drei Wege wurden beschritten. 

3- 

Lange bevor das geschah, hat freilich die Natur 
selbst sich ein Experiment mit mehr oder weniger 
grauenhaften Folgen geleistet : sie schuf den Kropf 
und den Kropfigen. J^es Land hat an Kropfigen 
seine Last^ die Schweiz hat (unter den europäischen 
Ländern) die grösste. Auch Pferd, Schwein, Rind 
imd Hund, Katze und Ratte laufen in Gegenden, wo 
das Uebel heimisch ist, mit Kröpfen herum, sogar 
an Fischen (Hecht, Bachforellen, Seewolf) kommt er 
in einzelnen Ländern und Gegenden vor und richtet 
unter ihnen nicht selten viele Tiere zugrund, weü . 
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er bei ihnen, wie die Amerikaner Marine und Len- 
hardt gefunden haben, gern krebsige Form an- 
nimmt. Die vielerörterte und noch keineswegs ent- 
schiedene Frage, ob kropfiger Misswachs der Schild- 
drüse die Folge einer Ansteckung durch einen 
winzigen lebendigen Keimstoff sei oder durch chemi- 
sche Stoffe veranlasst werde, die einen unausrott- 
baren Bestandteil des Trinkwassers einzelner Gegen- 
den bilden, oder ob er endlich — was vielleicht das 
wahrscheinlichste ist — eine allgemeine krankhafte 
Veränderung des Stoffwechsels anzeige, die sich 
auf Grund des Vorhandenseins einer abweichenden, 
das Nahrungsjod verschleudernden Darmbakterien- 
flora zu entwickeln pflegt*), braucht uns hier nicht 
zu beschäftigen. Wir haben uns an dieser Stelle 
mehr für die Tatsache zu interessieren, dass bei 
Mensch und Tier der Kropf stets in mehr oder 
weniger grossen fleischigen Auftreibungen des 
Halses zum Vorschein kommt. Es könnte danach 
scheinen, als ob er die Folge einer vergrösser- 
ten Schilddrüse wäre. Da der übliche Gedanken- 
gang überdies immer geneigt ist, mit zunehmender 
räumlicher Ausdehnung eines Organs, namentlich 
wenn es sich um eine Drüse handelt, die Vorstel- 
lung eines vermehrten Betriebs zu verbinden, 
könnte die Meinung aufkommen, dass die Verände- 
rungen des Körper- und Seelenzustandes, die mit 
Kropfigkeit (in vielen Fällen) einherzugehen pflegen, 
das unmittelbare Ergebnis einer übermässigen 
Leistung der Schilddrüse seien. Diese ganze Vor- 



*) Siehe hierüber besonders die ausgezeichneten neueren 
Arbeiten von Dr. R. Klinger und seiner Mitarbeiter, die 
im Literaturverzeichnis (S.80) angeführt sind. 
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stellungskette ist jedoch falsch. Allerdings Hegt dem 
Kropf eine Vergrösserung des Schilddrüsenkörpers 
zugrunde. Immer aber ist das hlnzugewucherte 
Schilddrüsengewebe in einen leistungsmässig 
min derwertigen Zustand versetzt, missbilde^ 
entartet.und in diesen Ent- 
artungsprozesswlrd auch 
der Kern des ursprUng- 
lich gesunden Gewebes 
allmählich hineingezogen, 
50 dass der kropfige 
nicht an Ueber-, sondern 
an Unterernährung 
durch Schilddrüsen- 
Stoffe leidet. Wird das 
wirksame Schilddrüsen- 
gewebe durch die un- 
erwflnschten Neubildun- 
gen nicht allzu sehr in 
die Enge gedrängt, so 
dass einzelne Filialen der 
Jodbank verhflltnismSssIg 
geordnet welter arbeiten 
können,so pflegt derKropf 
recht harmlos zu sein 
und wird ohne Beschwernis ertragen. Greift der 
Oewebezerfall aber weiter um sich, so bekommt 
der Körper die Nachteile einer ger^elten Jodver- 
sorgung recht drückend zu spüren. 



wie pflegen sich nun im attgetneinen die 
Folgoi von Schilddrfisenschwäche oder gänzlichem 
FehleD dieses Hormonorgans zu äussern, unbeküm- 
mert darum, ob ein merkbarer äusserer Kropf mit 
dieser Schwäche verbunden ist oder nicht? 

Der klarste Fall ist 

dort gegeben, wo ein 

Mensch in ganzlich 

schildrasenlosem 

Zustand geboren 
wird. Man wird anzu- 
nehmen haben, dass die 
Schilddrüse auf sehr frü- 
hen vorgeburtlichen Stu- 
fen aus uns unbekannten 
Gründen von einer Ent- 
wicklungshemmungheim- 
gesucht worden ist, durch 
die das Organ restlos 

hjnweggetilgt wurde, 
oder dass aus ebenso 
unbegreiflichen Gründen 

die Anlage bei der 
Zersplitterung des Zell- 
materials überhaupt aus- 
fiel. Die Missbiidungen des schilddrüsenlosen Zu- 
standes sind ihrer Oesamterscheinung nach ebenso 
bezeichnend wie schrecklich. Das auffallendste 
Merkmal des Schilddrüsenlosen ist eine hässliche 
Form von Zwergwuchs, hässüch darum, weil 
sie mit einer entstellenden Auftreibung des Unter- 
leibes zusammengeht (vei;^. Abb, 15). Mit jener 
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Abb. IS. 13fahriRee Midcben mit 

angeborenem Schliddraienautfall. 

(Nacb BIseltberK.) 
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Zwergigkeit, die ab und zu vortommt und einfach 
zur Hervorbringung kleiner Mensdien führt, die bei 
sonst normalem Entwicklungsablauf den Orossge- 
wachsenen derselben Altersstufe in jeder Beziehung 
gleichen, also nur Miniaturausgaben des Menschen 
sind, hat diese Art von Verzwergung gar nichts 
zu tun. Die Kleingestalt und die Unterleibsblähung 
sind vielmehr die traurigen Nachwirkungen einer 
tiefgreifenden Störung des vorgeburtlichen .Wachs- 
tumsablaufs, der sich auch später nicht in geregelte 
Bahnen zurückzufinden vermag und die einzelnen 
Organe nicht nur verschieden heftig ergreift, sondern 
auch nach ungleichen Richtungen abdrängt. Am 
ausgesprochensten ist die erhebliche Lähmung des 
Längenwachstums, verursacht durch ein krankhaftes 
Verhalten des ganzen Skeletts. Die Knochen, be- 
sonders die des Beckens, der Wirbelsäule und die 
langen Röhrenknochen der 'Gliedmassen können den 
Weg zu einer r^elrechten Verknöcherung nicht 
finden, die Knorpelhöhlen, statt sich zu verfestigen, 
werden durch blasige Auftreibung der Oewebe ver- 
zerrt, und viele Zellen verderben. Qleiqhzeitig geht 
die Eingeweideentwicklung, ohne auf dieses Zu- 
rückbleiben der knöchernen Oerüstbalken Rück- 
sicht zu nehmen, ihren üblichen Gang, und die 
Folge ist jene sackartige Vortreibung des Unterleibs, 
di6; sich als Hängebauch äussert und die Oestalt 
ins Plumpe verzerrt. Hinzu kommen Schlaffheit des 
Muskelsystems Und eine ungewöhnliche Trägheit 
des Stoffwechsels, die (bei geringem Nahrungsum- 
satz) ZU verminderter Wärmeerzeugung, herabgemin- 
derter Körpertemperatur tmd zu reichlichem Fett- 
ansatz führt. Die Plumpheit des Körpers und der 
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Bewegungen werden dadurch verstärkt. Unter den 
übrigen Organen fallen beim schilddrüsenlos ge- 
borenen Kind der gesamte Keimdrüsen- und Fort- 
pflanzungsapparat durch die Rückständigkeit ihrer 
Entwicklung auf, die Haut durch ihre Blässe und 
Trockenheit, Schweisslosigkeit und Kälte, die Brie- 
sel durch ihre Verkleinerung und der Himanhang 
durch seine Vergrösserung. AJs schrecklichstes 
Merkmal aber kommt schwerste Verblödung 



normiler Bruder, (NiÄ Bl^l.) 

der Ödstes- und Seelenkräfte hinzu. Nur schwer 
aufnahmefähig für Eindrücke ans der Aussenwelt, 
sie langsam und unvollkommen verarbeitend, ihnen 
auch nur schwaches Interesse enfeegenbringend, oft 
mit organischen Fehlem des Sinnesorgane (Taub- 
heit) behaftet, machen die Kinder, die höchstens 
lallen und sich niemals selber bedienen lernen, über- 
haupt der Erziehung kaum fähig sind, den Eindruck 
vollendeter Idiotie. 

In das gleiche Erscheinungsbild wachsen Tiere 
sehr schnei) hinein, wenn ihnen alsbald nach 
der Oeburt die Schilddrüsen glommen werden 
(vergl. die Abb. 14, 16, 17). Man hat wieder die 



Zwerghaftigkeit, die Dickleibigkeit und Schwerfällig'- 
keit der Bewegungen, die Anzeichen der Verblödung. 
Dazu gesellen sidi, je nach der Art, besonders her- 
vorstechende Veränderungen an Organen, die der 
Mensch zwar auch, jedoch nicht in dieser Ausbil- 
dung hat, die aber den Einfluss des SchiMdrüsen- 
ausfalls auf die geordnete Entwicklung der Haut- 
organe luid Keimdrüsen sehr sdiöo illustrieren. 



Bei der Ratte z. B, fällt die mangelhafte Emeue- 
rungsfähigkeit der Nagezähne auf, die bekanntlich 
von unten her fortwährend in dem Mass wachsen, 
wie die Abnützung der Spitze erfolgt Bei Schafen 
und Zi^en fällt die Verkümmerung des Homs in 
die Augen, bei der Zi^e ausserdem das eigenartige 
Struppig- und Mähnigwerden des FeQä. Gleichzeitig 
Ist bei allen Tieren die Entwicklungshemmung der 
KeimÜrüsen und (Ue unvoUlrammene Entfaltung der 
zweitrangigen Oeschlechtsnerkmale ao stark, dass 
Ziegen, Hunde tmd Menschen die Fortpflanzungs- 
reite Oberhaupt nicht erreichen, während da« Huhn 



nur wenige und abnorm Meine Eier mit papier^ 
dünner Schale 1^. So erscheint alle Harmonie wie 
zertrümmert, die Ordnung ist auf die Guillotine 
gebracht und das Leben dem Elend preisgegeben, 
weil Zusammenarbeit der Teile während entschei- 
dender Entwicklungsabschnitte verunmöglicht und 
jedes Organ darauf angewiesen ist, sich ohne Rück- 
sicht auf die zugeordneten Stücke nach einem rein 
lokalen Plan zu vollenden, so gut oder schlecht es 
eben kann. Der Weg vom Ei zur Frucht besteht 
nicht aus einem gleichmässig dahingleitenden Lauf, 
sondern aus Wachstumsexplbsionen einzelner An- 
lagenteile, die höchstens rein egoistischen Zwecken 
der handebiden Zellenhäufchen untergeordnet sind. 
Es fehlt zwar nicht der Zielgedanke, aber es fehlen 
die Mittet, ihn zu verwirklichen, so dass das End- 
eigebnis notwendig in Formbildungen bestehen 
muss, die sinnlos sind, weil sie jeder klaren Rück- 
sichtnahme auf den Zustand eines übergeordneten 
Ganzen entbehren. Es wird mit einem Wort etwas 
verrenkt und, wie im Mechanismus der Seele, auch 
in dem des Körpers etwas verzerrt luid verrückt 
Wesentlich ähnliche, aber weniger krasse Züge 
trägt das Entartungsbild, wenn der Körper erst 
nach Vollendung des Wachstums seiner 
Schilddrüse verlustig geht, sei es, dass ein Schnitt 
sie plötzlich aus dem Verband der übrigen Organe 
trennt, sei es, dass der Zustand der Gesundheit 
langsam in den der Krankheit hinübergleitet, weil 
infolge kropfigen Zerfalls des Organs seine Tätig- 
keit allmählich herabgesetzt wird und die Versor- 
gung des Körpers mit Schilddrüsenstoffen letztlich 
ganz aufhört. Zunächst wird der Körper oft, aber 
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nicht unbedingt, von einer fortsdireitenden Abmage- 
rung befallen, die in ihren pliysiologischen Grund- 
tagen aoch nicht geklärt ist. Ohne dass die Ab- 
magerung, die besonders die Muskulatur ergreift, 
beseitigt würde, beginnen sich allmähltch Verände- 
rungen der Haut einzustellen, die ein ähnliches Bild 
der Aufschwemmung wie beim schilddrüsenlos ge- 
borenen Individuum erzeugen. Während die Wasser- 
aufnahmefähigkeit der Unterhautgewebe steigt, so 
dass Überall Schwellungen 
und PlumpheJtshficker ent- 
stehen, die besonders dem 
Qesicht einen starren, mas- 
kenartigen Ausdruck ver- 
leihen, wird die Oberhaut 
auffallend weiss, wachsartig, 
wulstig und trocken: Zahn- 
und Haarausfall setzen ein, 

die roten Blutkörperchen 
nehmen ab, die weissen zu, 
das Vermögen zur Blutge- 
winnung wird schwacher, un- 
genfigeade Herztätigkeit meldet sich an. Bei männ- 
lichen Individuen wird die Samen erzeugung ver- 
mindert, bei weiblichen tritt nur noch selten Frucht- 
bildung ein; kommt Schwangerschaft aber zustand, 
so werden alle Krankheitsmerkmate verschlimmert. 
Besonders augenfällig ist endlich die schlechte Heilu 
barkeit aller Verletzungen, besonders die von Kno- 
chenbrüchen und Nervenschäden. Diese Abnahme 
der Wiederherstellungsfähigkeit geht bei Salaman- 
dern soweit, dass sie verlorene Oliedmassen über- 
haupt nicht mehr oder nur sehr langsam ersetzen. 



5. 

Abermals wurde es als ein grosser Erfolg wissen- 
schaftlicher, nach Ursachen und beständigen Bezieh- 
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Abb.t9. a Fünfzehnjähriges kretlnbaftet Mädchen mit entarteter Schild- 
drflse vor der Behandlung; b das gleiche Mftdchen nach sechsjähriger 
Behandlung mit Schilddrfisensubstanz. (Nach Slarek und Weygandt) 

ungen forschender Arbeit begrüsst, als es zum ersten 
Mal gdang, die verheerenden Ausfallerscheinungen 



Koelieh, Hormone. 
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durch künstliche Zufuhr des fehlenden 
Schilddrüsenstoffes zu mildern oder auch 
ganz aus der Welt zu schaffen. Nicht nur, dass 
damit die Bedeutung des Organs und seine Rolle als 
Bildner eines wichtigen Antrieb- imd Botenstoffs 
schlagend erwiesen war, — der Arzt konnte jetzt 
plötzlich helfen, und selbst in schweren Fällen, 
wo er dem zerstörerischen Lauf des Natur- 
geschehens machtlos gegenübergestanden hatte, die 
Entwicklung aus ihrem anarchischen Bett in ge- 
regelte Bahnen umlenken. Dem Leser, der sich an 
die glänzenden Ergebnisse der Keimdrüsenübertra- 
gung erinnert, wird wahrscheinlich die Verpflanzung 
von gesundem Schilddrüsengewebe in den Körper 
des Kranken als diejenige Massregel erscheinen, die 
den nachhaltigsten Erfolg verspricht; denn durch 
künstliche Einfügung eines leistungsfähigen Drüsen- 
lappens wird der Körper ja mit einem lebendigen 
Springquell dieser unentbehrlichen Reiz- und Boten- 
stoffe versehen. In der Tat hat man an Tieren und 
Menschen Besiedelung mit Schilddrüsengewebe ver- 
sucht. Die Schilddrüsenstücke wurden, je nachdem, 
unter die Haut, in die Milz und die Muskulatur, in 
das Knochenmark und die innere Leibeshöhlenwand 
eingelassen. Sie nahmen die Unterlage auch an und 
entsprechend der Einheilung der Gewebereiser 
begannen die krankhaften Erscheinungen des Schild- 
drüsenausfalls rasch nacheinander zu schwinden. 
Aber die Pfröpflinge behielten ihre Leistungsfähig- 
keit zumeist nur vorübergehend. Allmählich be- 
gannen sie sich, trotz guter Einheilung, aufzulösen, 
und mit ihrem Untergang setzten die Störungen 
abermals ein. 
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Praktisch wird daher das Verfahren bevorzugt, 
durch Einspritzung von Sct\^ilddrüsen- 
stoff en unter die Haut oder in die Lymphgefässe 
oder (noch einfacher) durch Zufuhr von Schilddrüsen- 
substanz auf dem Ernährungsweg den Aus- 
fall auszugleichen. Man verwendet dazu frische, 
gekochte oder getrocknete Schilddrüsen von Schafen, 
Kälbern und Schweinen oder trockene und flüssige 
Präparate, die aus tierischen Schilddrüsenstoffen her- 
gestellt sind. Bei Beginn der Kur ist fast sofort eine 
Rückbildung der Krankheitsmerkmale zu bemerken. 
Die Stoffwechselträgheit schwindet, weil die Ver- 
brennungen lebhafter werden, Herztätigkeit und 
Blutkreislauf bessern sich infolge des günstigen Ein- 
flusses des Jodstoffs auf das ganze sympathische 
Nervensystem, die Fettpolster schmelzen dahin, die 
Haut verliert ihre Sprödigkeit und wächserne Blässe, 
Behaarung und Geschlechtsfunktionen werden nor- 
mal, der Geist wird geweckter, die Laune froher und 
weltzugewandt, Tätigkeitstrieb und Unternehmungs- 
lust stellen sich ein. Bei älteren Individuen, wo 
der Körper seine endgültige Grösse schon erreicht 
und seine Formgestaltung schon vollendet hat, kann 
die Zwerghaftigkeit natürlich nicht mehr vertrieben 
werden. Bei jugendlichen Menschen und Tieren hin- 
gegen wird auch die Gestalt noch umgebaut und das 
Wachstum in normale Bahnen hineingebogen (vergl. 
Abb. 19). Bei ganz jungen Individuen ist die 
Wirkung am grössten, weil an ihrem Gebäude noch 
alles im Fluss ist. — Das gleiche gilt für die Tiere. 
Wie der Kropf der Fische durch Zusatz jodhaltiger 
Stoffe zum Wasser, so wurde auch bei Hunden 
und Schweinen Kretinismus durch Verfütterung von 
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Schitddrüsenstoffen geheilt, und auf Jahre und Jal 
zehnte hinaus wird dauernd geholfen, wenn das Pi^ 
parat unterbrochen oder vor Eintritt der Pubertäl 
reife während längerer Zeit regelmässig genomm« 
wird ♦). 

6. 

Aus unbekannten Ursachen — man vermutet, dass^ 
eine Erkranktmg des Nervensystems der Anlass ist; 
— kann es indessen auch zu einer Ueberent-Ü 
Wicklung der Schilddrüse kommen; mit der! 
Ueberentwicklung scheint zugleich eine noch nicht] 
ganz sicher gestellte, aber sehr wahrscheinliche Ab-( 
änderung in der Leistimg verbunden zu sein. Diei 
unmittelbare Folge des Allzuviel ist eine Ueber-j 
flutung des Organismus mit Schilddrüsenstoffen, die! 
mittelbare Wirkimg das Entstehen eines Krankheits- 
bildes, das in seinen einzelnen Zügen dem bd 
Schilddrüsenausfall gegebenen gerade entg^en- 
gesetzt ist und von den Medizinern als Olotz-j 
augenkrankheit oder Basedowsche! 
Krankheit bezeichnet wird. Hauptmerkmale' 
dieser eigentümlichen Missbildung sind ungewöhn-^ 
lieh weit, rutid und starr hervorstehende, glänzende' 
Augen, weiterhin eine bedenklich gesteigerte Erreg- 
barkeit des sympathischen oder Eingeweide-Nerven- 



*) Man berücksichtige in diesem Betracht besonders die 
mit schönem statistischen Material ausgestattete Arbeit „Die 
Bekämpfung des endemischen Kropf es**^ von Dr. R. Klinger 
(Laupen b. Bern), die im ersten Band der „Schweizerischen 
Zeitschrift für Gesundheitspflege" (1921) erschienen ist und 
über erste Heilerfolge an kropfbehafteten schweizerischen 
Schulkindern bei regelmässig durchgeführter Verabreichung 
sehr kleiner Dosen eines bestimmten Jodpräparats berichtet 
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Systems, die natürlich alle Organe in Mitleidenschaft 
zieht, die diesem Nervensystem imterstehen. Da 
dies in erster Linie die Verdamingsorgane und das 
Blutsystem sind, wird der gesamte Stoffwechsel im 
Sinne einer gewaltigen Steigerung des EiweiSs- und 
Fettverbrauchs verändert. Oestört sind auch die 
Leistungen der Briesel, des Himanhangs und der 
Keimdrüsen. — Als wirksamste Behandlung hat sich 
die operative Verkleinerung der allzu eifrig tätigen 
Schilddrüse erwiesen. 

7. 

Im Gegensatz zu Schilddrüsen und Keimbehältem 
haben die Nebenschilddrüsen oder Epithel- 
körperchen keinen Einfluss auf die Gestaltung der 
Form. Umso grösser ist ihr Einfluss auf das physio- 
logische Wohlergehen des Körpers. Am Hals, neben 
den Schilddrüsen li^end (vergl. Abb. 13, S. 39), 
bei den Amphibien zum ersten Mal erscheinend, 
beim Menschen der Schilddrüse dicht aufge- 
drückt, bei einzelnen Tieren (Kaninchen) durch 
Umwachsung sogar ins innere der Schilddrüse teil- 
weise aufgenommen, stellen sie sich als vier kleine, 
linsenförmige, gold- oder braunrote Körperchen dar, 
die von der Schilddrüse her reich mit Blutgefässen 
umsponnen werden. Sie sind so unansehnlich, dass sie 
erst im Jahre 1880 entdeckt und erst 1895 als selbst- 
ständige Organe eigener Art erkannt wurden. In der 
Hauptmasse bestehen sie aus ne^ig verflochtenen 
Zelkträngen, die zwei Zellarten führen : die schlecht 
färbbaren Hauptzellen und die kleineren, farbstoff- 
häufenden Nebenzellen. Der Stoff, den sie ab- 
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scheiden, ist seiner Zusammensetzung nach unbe- 
kannt, wohl aber ist man gut mit den furchtbaren 
Wirkungen vertraut, die die beabsichtigte Entfern- 
ung dieser winzigen Organe verursacht. Sie führt, 
wenn sie vollständig war, schon nach wenigen 
Tagen bei Mensch und Tieren zum Tod, und zwar 
ist die Todesart, wenigstens für diejenigen, die dem 
Niedergang und Zusammenbruch beiwohnen müs- 
sen, überaus schrecklich, da sie ganz mit den kenn- 
zeichnenden Merkmalen des Starrkrampfs ver- 
läuft. Bei Katzen und Hunden ist (nach den An- 
gaben Biedls und anderer) der Hergang wie folgt: 
Ein bis zwei Tage nach der Entfernung der Neben- 
schilddrüsen stellen sich ausser Verweigerung der 
Nahrungsaufnahme, gesteigertem Durst und hoch- 
gradiger Erregbarkeit der Hautnerven eigenartige 
Zuckungen der Kopf-, Rücken- und Schwanzmusku- 
latur ein, denen bald krampfartige Zuckungen der 
Oliedmassenmuskeln und blitzartige Schüttelbeweg- 
ungen einzelner Beine folgen. Die Krämpfe breiten 
sich aus und zuletzt kommt es zu schweren An- 
fällen, die mit gesteigerter Atem- und Herztätig- 
keit, fieberartiger Erhöhung der Bluttemperatur ein- 
herzugehen pflegen, und, wenn nicht sofort der 
Tod durch Ersticken eintritt, nach Stunden oder 
Tagen von neuen Anfällen überboten werden, die 
in der zweiten Woche nach der Operation unbedingt 
tötlich enden. Mit diesen wesentlich nervösen Stö- 
rungen laufen andere im Oebiet des Stoffwechsels 
parallel, die sich in Abmagerung, Zahnzerstörung, 
Struppigwerden des Felles oder Haarausfall kund tun 
und, wie Biedl sagt, „um so ausgesprochener sind, 
je länger das Tier die Operation überlebt." So 
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ist es durch die ganze Tierreihe abwärts bis zum 
Frosch. 

Die Meinung über die Bedeutung der Beischild- 
drüsen ist heute die, dass sie eine Reinigungs- 
anstalt für alle jene Nebenerzeugnisse des Stoff- 
wechsels sind, die, wenn sie im Körper bleiben, 
die starrkrampfartigen Erscheinungen erregen, und 
zwar stellt man sich vor, dass sie die Entgiftung 
besorgen durch Abscheidung eines Stoffes, der im 
Blut umherstreift imd die schädlichen Beimengungen 
zerstört oder ihre Bildung verhindert. Diese Vor- 
stellung hat, wie gern zugegeben werden soll, etwas 
Rohes und Unbestimmtes, denn in Wirklichkeit 
wissen wir nicht, was nach der Entfernung dieser 
Organe in den übrigen Körperzellen geschieht; wir 
sehen nur den furchtbaren Schock, der das Leben 
vernichtet. Trotzdem enthält diese Vorstellung einen 
in der Hauptsache vielleicht richtigen Kern; denn 
die Störungen und Krämpfe treten nicht auf, wenn 
die herausgeschnittenen Drüsen sofort wieder in 
den Körper zurückgepflanzt werden, entweder in 
die Muskulatur oder besser noch in die Milz. Auf 
die Dauer jedoch können sich die zurückgepflahzten 
Organe am Adoptivort nicht leistungsfähig erhalten, 
und allmählich bricht die Krankheit doch aus. Durch 
Verfütterung getrockneter Nebenschilddrüsensub- 
stanz haben einzelne Forscher gewisse Heilerfolge 
erzielt, andere nicht. Es liegt also noch sehr vieles 
im Dunkeln. 

8. 

Es sind mehr entwicklungsgeschichtliche als phy- 
siologische Gründe, dass man die Briesel oder 
Thymus in unmittelbaren Zusammenhang mit Schild- 
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drüsen und Nebenschilddrüsen zu betrachten pflegt,, 
denn sie geht mit diesen beiden aus dem Gewebe- : 
boden der Kiementaschen hervor, und zwar ist es 
bei Säugetieren die dritte Schlundtasche, die den 
Grundstock des Organs liefert. Die rechts- und 
linksseitigen Anlagen wachsen halswärts nach hin- 
ten, betten sich hinter dem oberen Rand des Brust- 
beins ein und verschmelzen zu einem stark ge- 
lappten, scheinbar einheitlichen Organ, das aber seine ' 
Paarigkeit innerlich beibehält. Schon den Alten war 
die Briesel bekannt. Wegen ihrer Lagerung in der 
Nähe des Herzens von ihnen als der Sitz des Mutes - 
betrachtet, erscheint sie als ein graurötliches, blut- 
gefässreiches Organ, das aus netzig verzweigtem 
Stützgewebe und einer markartigen Füllimg blasiger 
Zellen, den sogenannten Hassalschen Körpern, be- 
steht. 
Im Gegensatz zu den während des ganzen Daseins. 

* 

tätigen Schild- und Nebenschilddrüsen ist die Lebens- 
zeit der Briesel bei allen Wirbeltieren äusserst be- 
schränkt. Interessanterweise fällt ihre Hochblüte 
gerade in die Monate oder Jahre, die zwischen Ge- 
burt und Geschlechtsreife liegen, also in die K i n d- 
h e i t. Zugleich mit dem ganzen Körper ist sie beim 
Menschen von der Geburt bis etwa zum 15. Lebens- 
jahr in beständigem Wachstum begriffen. Dann, auf 
der Höhe ihrer Ausbildung stehend, verfällt sie einer 
raschen Verödung und schrumpft zu einem Fett- 
klümpchen oder schwammartigen Gewebeballen zu- 
sammen, der in diesem rückgebildeten und wahr- 
scheinlich ganz untätigen Zustand bis ins höchste * 
Alter erhalten bleibt. Sie ist also ein eigentliches 
Jugendwerkzeug, das von allen Organen des Körpers 
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am frühesten vergreist Mxid obendrein seinen Ab- 
stieg sehr sichtbar erledigt. 

Zeitlicher Zusammenfall des Verwelkens der Brie- 
sel mit dem Beginn der Fortpflanzüngsfähigkeit hat 
die Vermtitmig aufkommen lassen, dass sie dem 
Körper Stoffe zuführe, die den geordneten Ablauf 
des Jugend Wachstums vermitteln helfen und 
dafür sorgen, dass vor allem der Mechanismus der 
Keimdrüsenbildimg weder zu früh, noch zu spät für 
seine Aufgabe bereit gestellt wird. Ganz gewiss 
ist daran etwas Wahres. Wird nämlich dem Säuge- 
tierkörper die Briesel in früher Jugend genommen, 
so bleibt das ganze Oeschlechtssystem unterent- 
wickelt; ebenso ist es bei Vögeln (Huhn), bei wel- 
chen eine Veränderung der Keimdrüsensubstanz und 
gänzliches Versiegen der Samenerzeugung als Folge 
der Entfernung beobachtet wurde. Umgekehrt ist 
Verschneidung vor Vollendung des Körperwachs- 
tums von einer bedeutenden Vergrösserung 
der Briesel und von einer Verlängerung ihrer Lebens- 
zeit regelmässig begleitet. Eine Wechselbeziehung 
zwischen Briesel und Keimdrüsentätigkeit ist also 
sicher vorhanden. Aber das Netz der Beziehungen, 
das die Briesel beherrscht, enthält auch Fäden, die 
zu andern Organen verlaufen. Das verraten vor 
allem die rhachitischen Entwicklungsstörungen im 
Skelett, die der Brieselentfemung folgen. EHe Kno- 
chen sind bei diesen Tieren schlecht verkalkt, auf- 
fallend weich, biegsam und brüchig, auch verkürzt. 
Weiterhin ist das Nervensystem in Anspruch ge- 
nommen, wie die Schwächung der Sinnesschärfe, 
die Abstumpfung der Schmerzempfindimgen und die 
allgemeine Herabsetzung seiner Erregbarkeit deut- 
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lieh beweist. Ausgemacht ist jedoch nicht, ob eine 
reine Brieselwirkung hier vorliegt. Mit dem Briesel- 
ausfall pflegt nämlich auch eine kropfige Ver- 
grösserung der Schilddrüse einherzugehen, so dass 
es immerhin denkbar wäre, dass die Störungen im 
Nervensystem zu Lasten der geschwächten Schild- 
drüse fallen, ebenso wie die Abnahme der roten 
Blutzellen, die gleichzeitig zur Beobachtung kommt. 

Versuche, durch Verfütterung von Brieselsubstanz 
oder Wiedereinpflanzung des Organs unsere Un- 
wissenheit in diesem Betracht aufzuhellen, wurden 
gemacht, doch haben sie, da die Einheilung schwer 
gelingt, unsere Kenntnis von den Wegen, auf 
denen sich die Brieselreize auswirken, und von der 
Lage der Hauptangriffspunkte ihrer Wirkung nicht 
zu fördern vermocht. Auch über die Natur des 
Stoffes oder der Stoffe, die sie abscheidet, weiss 
man einstweilen nichts. 

Theoretiker haben sich aus alP diesen Gründen 
mit besonderem Eifer auf die Fälle geworfen, in 
denen eine Ueberentwicklung des Organs 
beobachtet wurde und im Zusammenhang damit ein 
Fortdauern seiner Tätigkeit über den Zeitpunkt hin- 
aus, in dem es gewöhnlich verödet, zum Vorschein 
kommt. Sie haben gefunden, dass mit dieser Ueber- 
entwicklung der Briesel regelmässig eine Unter- 
entwicklung oder Verkindlichung des ganzen Kör- 
pers verbunden ist, deren Hauptmerkmale in zartem 
Knochenbau, Zurückgebliebenheit der Keimdrüsen 
und ihrer Anhänge, ferner in aussergewöhnlicher 
Kleinheit des Herzens und besonderer Enge der 
Hauptgefässe bestehen. Sie haben diese Eigentüm- 
lichkeiten zur Stütze der Anschauung verwendet. 
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dass die Briesel in der Hauptsache ein Regula- 
tor des Wachstums sei; denn sowohl ihre 
Ueberbildung, wie ihr Fehlen verhindern den ge- 
ordneten Ablauf dieses Vorgangs. Aber auch dieser 
Auffassung gegenüber kann der Einwand erhoben 
werden, dass die Brieselvergrösserung vielleicht nur 
die Teilfolge eines allgemeinen, auf die Qesamt- 
organisation drückenden Missbildungsvorgangs ist, 
dessen Ursache wir nicht kennen, und dass jene 
Entwicklungsstörungen nicht Nachwirkungen der 
Brieselvergrösserung sind, sondern dass die Brie- 
selvergrösserung selbst eine Krankheitsfolge mit un- 
bekannter Ursache ist. Im grossen und ganzen 
bleibt also der Forschung in diesem Betracht fast 
noch alles zu tun. 

VI. 

Die Leistungen des Hirnanhangs. 

1. 

Am Oehirngrund, zwischen innerer Nase und 
Stimwölbung, beim Menschen den sogenannten Tür- 
kensattel ausfüllend und von der Kreuzungsstelle 
der Sehnerven überdeckt, liegt innerhalb der knö- 
chernen Schädelkapsel ein kleines Organ, ungefähr 
von der Form einer Birne, das bei allen Wirbel- 
tieren vorkommt. Es ist, als wäre bei der Model- 
lierung des Hirns von dem weichen Teig eine win- 
zige Menge heruntergetropft und mit dünnem Stiel 
daran hängen geblieben. Beim Menschen ist es von 
hinten nach vorn abgeplattet und wiegt wenig mehr 
als ein halbes Gramm. 
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Dieses Organ ist der Himanhang', die t 
Die Wenigsten wissen von seinem Vorfi 
und die Anatomen, die es beizeiten seh' 
waren noch vor kureer Zeit völlig ratio 
damit anfangen sollten 
scheinbare, weglose Na 
Organ mit verlegener 
Reich der NebensSchlicl 
weist, ist der gedrängt« 
dieses Teils der Gesch 
Inzwischen hat man 
anhang als eine der 
Wohlfahrtszentralen un 
pers kennen gelernt. ^ 
Tages das Madchen entuc^m, uaas 
sein Körper mühelos in die ent- 
zückenden Linien und Formen 
hineingewachsen ist, mit deren 
Nachbildung Künstler aller Zeiten 
bei der Darstellung des vollendet 
schönen weiblichen Körpers ge- 
rungen haben; wenn der junge 
Mann Überrascht bemerkt, dass aus 

Abb. 20. Infant nitmns. l. i. . ,. 

(Nach Tardier und semem schlachsigen, unproportio- 
"" ■ nierten Mauleselkörper ein edles und 

ebenmässjges, harmonisch gegliedertes Gebäude ge- 
worden ist; und wenn Mädchen wie Jüngling in 
verwundertem Ton nun fragen, was den Entwick- 
lungsgang so glücklich gelenkt und geregelt habe, 
wird man ihnen antworten dürfen, dass sie alle 
Vollkommenheit und Vollkommenheitsannäherung 
der stillen Tätigkeit eben jenes Hirnanhängsels eben- 
sosehr verdanken, wie dem geordneten Wirken von 
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Schilddrüse, Pubertätsdrüse und Zirbel. Denn so- 
bald dieses Organ -nicht auf seinem Posten ist oder 
durch künstliche Eingriffe bewusst um Sitz und 
Stimme in der Lebensgemeinde betrogen wird, ent- 
stehen menschliche und tierische Ungeheuer. Wollen 
es Umstände, von denen wir noch zu reden haben, 
dass während der Entwicklungsjahre der winzige 
Himanhang seine Tätigkeit infolge von Ueberreizung 
nicht massigen kann, so schwellen die Glieder des 
Körpers zu luiflätigen Dimensionen an, imd es ent- 
stehen jene Jahrmarktsriesen, an denen nichts gigan- 
tisch zu sein pfl^ als der Jammer ihres verbind- 
lichen Lächelns und die Verachtung, mit der ihre 
trüben Augen auf die Eintritt bezahlenden Gaffer 
heruntersehen. Umgekehrt hat man bemerkt, dass 
die Geschöpfe in besonderer Art verzwergen, so- 
bald während der Wachstumszeit dieses Organ seine 
Mitwirkung im Körperhaushalt versagt. 

Aber das ist nicht alles. Die kleine Drüse hat 
noch einer zweiten Tätigkeit vorzustehen, die sich 
auf die geordnete Arbeit der glatten Muskulatur des 
Körpers erstreckt. EMese Doppeltheit der Belastung 
findet einen merkbaren Ausdruck schon in ihrem 
feinen Bau, über den jetzt ein paar Worte zu sagen 
sein werden. 

2. 

Trotz seiner Kleinheit zerfällt der Himanhang in 
zwei schon äusserlich voneinander gesonderte Teile, 
den nierenförmigen, blassgelben bis grauroten Vor- 
derlappen, den man kurzweg den Drüsen- 
lappen zu nennen pfl^, und den kleineren 
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weissen, rundlichen Hinterlappen, der als 
Nervenlappen bezeichnet wird. Der Nerven- 
lappen ist ein Abkömmling der dritten Himblase 
(Zwischenhirn), der Drüsenlappen dagegen entsteht 
aus einer Ausbuchtung der oberen Mundhöhlen- 
wand, die sich später abschnürt. Die beiden Säck- 
chen wandern einander entgegen und verschmelzen 
zu einem Gebilde, das durch einen dünnen Stiel 
seinen Zusammenhang mit dem Gehirn dauernd 
bewahrt. 

Während der Nervenlappen ausschliesslich aus 
Nerven- und Farbstoffzellen zusammengesetzt ist, 
besitzt der Drüsenlappen einen recht verwickelten 
Bau. Man begegnet einem Geflecht van Strängen 
und Schläuchen, deren Grundgewebe in einen für 
Farbstoffe sehr empfänglichen Anteil und einen die- 
selben Farbstoffe abstossenden Anteil, die soge- 
nannten Hauptzellen, zerfällt. Es ist nicht daran 
zu zweifeln, dass man in diesen Zellen Werkstätten 
für die Herstellung und Abscheidung von Stoffen 
vor sich hat die in die umspinnenden Blutgefässe 
eintreten. — Vom Drüsenlappen her greifen Zell- 
stränge auf den Nervenlappen über und bekleiden 
ihn mit einem feinen, mehrschichtigen Belag, als 
dessen Hauptbestandteile bläschenartige Zellen ge- 
schildert werden, deren Binnenräume von einer 
gallertartigen Kolloidmasse angefüllt sind. Es wird 
von den Untersuchem hervorgehoben, dass dieser 
als Pars intermedia oder Zwischenzone 
bezeichnete drüsige Zellbelag des Nervenlappens bei 
vielen Tierarten dauernd in der geschilderten Aus- 
breitung vorhanden ist, beim erwachsenen Men- 
schen jedoch verschwunden und in den Nerven- 
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läppen selbst eingedrungen sei. Er fehlt also nicht, 
wie man früher meinte. 

In den Bläschenzellen dieser Zwischenzone mid 
den drüsigen Elementen des Vorderlappens hat man 
die Bildungsherde jener Hormonkörper zu vermuten, 
die man bis heute ihrer Zusammensetzung nach zwar 
nicht kennt, von deneq man aber weiss, dass sie 
zu den einflussreichsten Reiz- und Weckstoffen des 
Lebens gehören. Eine Zeitlang hat man sogar ge- 
glaubt, dass restlose Entfernung des Hirnanhangs 
von keinem Geschöpf ertragen werde. In der Tat 
hatten ältere Operateure mit diesem schweren Ein- 
griff kein Olück gehabt. Die Tiere waren ihnen 
tmter den Händen gestorben. Wie sich später her- 
ausstellte, hatten sie die rücksichtslose Entfernung 
der kleinen Drüse jedoch nur infolge der UnvoU- 
kommenheit der benutzten Operationsverfahren nicht 
überlebt. I>er Himanhang li^ eben an so schwer 
zugänglicher Stelle, dass es bei seiner Herausnahme 
ohne empfindliche Schädigung benachbarter Blut- 
gefässe und lebenswichtiger Nervenbahnen nicht ab- 
gegangen war. Eter Wiener Physiologe Bernhard 
As ebner konnte als erster diese unerwünschten 
Nebenwirkungen umgehen, und die Folge war, dass 
seine Patienten am Leben blieben, solange man sie 
überhaupt daran erhielt (eineinhalb Jahre). 

Was man teilweise schon auf andern Wegen über 
die Rolle erfahren hatte, welche der Himanhang 
im Haushalt des Wirbeltierkörpers spielt, bestätigte 
sich in Aschners Versuchen. Man erhielt die Qewiss- 
heit, dass der Hirnanhang in allerengster Wechsel- 
wirkung mit allen übrigen inneren Drüsen steht 
un.d durch besonders enge Beziehtmgsfäden mit 
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Schilddruse und Keimdrüse verknüpft ist. Schon 
früher habe ich erwähnt, dass der Himanhangf sich 
nach gänzlicher Schilddrüsenentfemung vergrössert 
und dass diese Vergrösserung zum Teil den 
E>rüsenlappen, zu einem noch erheblicheren Teil aber 
die Zwischenzone betrifft. Es wurde auch berichte^ 
dass Kastration von einer Schwellung des Him- 
anhangs gefönt zu sein pflegt, und dass dies6 
Schwellung sich besonders an den färbbaren Zellen 
des Drüsenlappens auswirkt. Das Schattenbild hier- 
zu entsteht bei Entfernung des Himanhangs. 
Es kommt in diesem Fall zu schwäch- 
lieber Entwicklung der Schilddrüse, 
der Keimdrüsen, der Nebenschild- 
drfisen und vorzeitiger Verödung der 
Briesel; ja, der Gedanke ist nicht von 
der Hand zu weisen, dass die eigen- 
artigen Wachstumsstörangen, von 
denen Tiere mit fehlendem Him- 
anhang oder Menschen mit minder- 
wertiger Hypophyse heimgesucht 
werden, ihren Ursprung mehr dem 
dadurch heraufbeschworenen Ausfall 
der geordneten Schild- und Keim- 
ftfoise'' k^*i*kn 'n * drüsentätigkeit verdanken, als dem 
Tätigkeit des Hirn- Ausfall des Hirnanhangs selbst. 
anhangB. ° 

(Nach TaiwHet und Keimdrüse, Schilddrüse und Briesel 
treibenja,wiewirhörten, durch ihr be- 
ständiges Ineinanderwirken den Körper an, unter an- 
gespanntester Wachstums enttaltung sich aller em- 
bryonalen Züge zu entledigen imd imler Ueberwin- 
dung der unausgegorenen Jugendform jenem Bild zu- 
zustreben, das für den Vollreifen Körper bezeichnend 
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ist. Genau dieses ganze Werden wird durch Fort- 
nahme des Himanhangs glatt unterdrückt. Hunde, 
im Alter von zwei Monaten des Hirnanhangs be- 
raubt, blieben zwerghaft klein, behielten während 
der anderthalb Jahre ihres Daseins in Knochengerüst 
und Muskulatur ihre kindliche, plumpe Beschaffen- 
heit, das Knochenwerk verknöcherte kaimi, die 
Zähne verharrten dauernd auf der Stufe des Milch- 
gebisses und zeitlebens waren die Tiere bekleidet 
mit dem kurzen, wolligen Jugendflaum, in dem sie 
geboren waren. Ebenso auffällig war der unbedingte 
Eutwicklungsstillstand im Bereich der Fortpflan- 
zungsorgane. Die Keimdrüsen gediehen nicht oder 
nur wenig über die Säuglingsstufe hinaus, die zuge- 
hörigen äusseren Teile blieben verkümmert, und nie- 
mals bekundeten die Tiere irgendwelchen Trieb zum 
andern Geschlecht. Nimmt man hinzu, dass die 
Körpertemperatur dauernd ein bis eineinhalb Grad 
niedriger war als die der nicht operierten Jungen 
derselben Würfe; berücksichtigt man weiter, dass 
eine erstaunliche Verfettung der Bindegewebe, die 
aus den Tieren mit der Zeit unförmige Speckwülste 
machte, die einzige Wachstumsäusserung war, so 
hat man in der Gesamtwirkung des Hypophyse- 
ausfalls ein sehr vollständiges Bild, das lebhaft an 
die Verzwergungs formen nach Schilddrüsen- 
ausfall erinnert, nur dass die dort bemerkte Schädi- 
gung der geistigen Kräfte dieses Mal fehlt, und die 
Verfettung noch viel heftigere Formen annimmt 
Dassvausschliesslich der Wegfall des Drüsenlappens 
und der Zwischenzone als die wirksamen Faktoren 
zu gelten haben, hält man für erwiesen, seit man 
die gleichen Erscheinungen auch auftreten sah, wenn 
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der Hinterlappen den Tieren gelassen wurde, und 
seit man beobachtet hat, dass die gleiche Körper- 
verfettung auch dann zum Ausbruch kommt, wenn 
im schon erwachsenen Zustand durch Bildung einer 
Geschwulst die Tätigkeit des Drüsenlappens be- 
schränkt wird. Einige Biologen glauben sogar ver- 
sichern zu können, dass alle Störungen im Wachs- 
tumsverlauf ursächlich durch das Fehlen der 
Stoffe bestimmt seien, die der Drüsenlappen 
in die Blutbahn entlässt, während die Unregelmässig- 
keiten in der Entfaltung des Qeschlechts- 
Systems eine Folge des Ausfalls oder der herab- 
geminderten Tätigkeit des Zwischenzonenge- 
webe s- seien, dessen Abscheidungen wahrscheinlich 
unmittelbar in die Himhöhlenflüssigkeit übergehen. 
Mir scheinen diese Aussagen die Grenzen der er- 
laubten Einschnürung zu überschreiten; zu so weit- 
gehender Einzelbestimmung reicht die Summe des 
praktischen Wissens doch noch nicht aus. Denn 
Wiedereinpflanzungen des Drüsenlappens, die eine 
Kontrolle dieser Vermutungen ermöglicht h^itten, 
sind bisher wegen der schlechten Anheilungsfähig- 
keit des Organs ohne durchschlagendes Ergebnis 
gewesen, auch Versuche, durch Einspritzung von 
Pressäften eine Rückgängigmachung der Krankheits- 
merkmale zu erreichen, haben nur ungenügende oder 
mehrdeutige Erfolge ' gezeitigt. 

3. 

Um so klarer ist wieder das Gegenbild, in welches 
die Entwicklung umschlägt, wenn während der 
kindlichen Wachstumszeit der Drüsenlappen des 
Himanhangs seine Tätigkeit nicht massigen kann 
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tmd das Blut zu reichlich mit seinen treibenden 
Erzeugnissen überschwemmt. Solches kann sich 
ereignen, wenn ein Gewächs sich am Himanhang 
festgesetzt hat und durch seine lästige Gegenwart 
das I>rüsengewebe zu übermässiger Abscheidung 
seiner geheimnisvollen Stoffe antreibt. Es kommt 
dann zum Riesenwuchs (Gigantis- 
mus), jener Anomalie, die sich gewöhn- 
lich zur Zeit des PubertStswachstums 
bemerkbar macht und durch übermässiges, 
geiles, den Rassedurchschnitt weit Über- 
steigendes Wachstum gekennzeichnet ist: 
bei gleichzeitigem Entwicklungsstill- 
stand im Gebiet der Fortpflan- 
zungsorgane und unvollkommener 
Entfaltung auf geistigem Gebiet. Ge- 
wiss entsinnen sich manche Leser des 
Riesen Machnow, den man vor Jahren 
in Varietes und auf Messplatzen sehen 
konnte. Er gehörte in diese Gruppe 
von .Menschenwundem", die viel reicher 
an Männern als an Frauen ist und 
Individuen bis zu 2,20 Meter Höhe 
umfasst, die mit 25 und 30 Jahren, 
falls sie überhaupt so alt werden, immer noch 
wachsen. Es sind vor allem die Oliedmassen, be- 
sonders die Beine, von dem Wachstumswahnsinn 
befallen ; der Kopf bleibt fast klein, das Himgewicht 
ist autfallend gering im Verhältnis zum Körper- 
gewicht, die Schilddrüse oft stark vergrössert. Zeu- 
gungsfähigkeit fehlt beim Mann ebenso wie Em- 
pfängnisfähtgkeit bei der Frau, Haar- und Bart- 
entfaltung sind kindlich. Bei Machnow zeigte sich 



Abb. 22. 
Kindlicher 
Riesenwucbs 
(Lebrbacher.) 



auch wie bei den meisten Riesen, die ein höheres 
Alter erreichten, dass noch nach beendigtem Wachs- 
tum des Knochensystems die Entartung des Hirn- 
anhangs den Körper unerbittlich zu neuen Entfal- 
tungen in der gigantischen Richtung antreibt. Alle 
vorspringenden Weichteile des Körpers, Nase, 
Lippen, Augenlider, Hände und Füsse setzen näm- 
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lieh ihr Wachstum fort, vergrössem sich unauf- 
haltsam infolge schwammiger Wucherung des Un- 
terhautbindegewebes, die Zähne rücken auseinan- 
der, Unterkiefer imd Jochbogen treten nach vom, 
die Zunge schwillt auf, und aus dem Riesen wird, 
was man mit klinischem Ausdruck einen Ak ro- 
megal i k e r nennt, das heisst ein Oipfelgigant 
Es ist das Schicksal dieser Kranken, dass die vor- 
springenden Körperteile im Wachstum fast kein 



Einhalten kennen. Der Vermehrungsdrang ihrer 
Zellen schafft weiter wie eine Maschine, die man 
abzustellen vergessen hat. Ein Gesicht mit unange- 
nehm vergrösserten und doch leeren Zügen, un^ 
förmige, schaufelartige Hände mit viereckigen, brei- 
ten Fingern und wulstige, missbildete Füsse, deren 
Endglieder immer weiter zu wuchern streben, sind 
das besondere Ergebnis der masslosen Arbeit des 
Drüsenlappens (vergl. Abb. 23). Beweisend dafür 
sind die glänzenden Heilerfolge, die man durch die 
Entfernung der störenden Geschwulst, besonders 
bei Späterkrankten, erzielt hat. Das übermässige 
Wachstum bricht in diesem Fall ab, schon vorhan- 
dene Ausladungen werden zurückgebildet. 

4. 

Bisher wurde nxir von dem Einfluss der Abschei- 
dungen des Vorderlappens gesprochen. Aber auch 
die Mittelzone des Hirnanhangs (Pars inter- 
media) gibt einen eigenartigen Reizstoff in die Blut- 
bahnen ab. Gestaltende, das heisst die Formbil- 
dungsvoigänge beherrschende Wirkung scheint er 
nicht zu besitzen. Dagegen wirkt er in ganz be- 
sonderer Weise auf die gesamte glatte Musku- 
latur, also auf die Muskeln der Blutgefässe, des 
Darms, der Harnblase und des weiblichen Frucht- 
behälters, indem er sie in einen Zustand hoch- 
gradiger Empfindlichkeit für alle Reize versetzt, die 
Zusammenziehung der Fasern veranlassen können. 
Am unmittelbarsten kommt diese Erregbarkeitser- 
höhung in einer sehr starken Blutdruckssteigerung, 
die der Einspritzimg des Stoffes in den Körper ge- 
sunder Individuen schon nach kurzer Zeit folgt, zum 
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Ausdruck. Da auch der weibliche Fruchtbehälter 
diesem Stoff, der einen Hauptbestandteil der Press- 
säfte des Himanhangs bildet, sehr stark unterworfen 
ist, wird er in der Geburtshilfe vielfach zur Ver- 
stärkung schwacher Wehen oder auch zur Hervor- 
rufung künstlicher Wehen verwendet. Wahrschein- 
lich regt der Himanhang auch die normalen Geburts- 
wehen an. 

Noch habe ich anzuführen, dass der Drüsenlappen 
des Hirnanhangs während der Schwangerschaft 
eigenartige Veränderungen erleidet, die auf die 
früher schon zutage getretene enge Beziehungsver- 
knüpfung zwischen diesem Organ und den Keim- 
drüsen ein neuer und letzter Hinweis sind. Mit 
Schwangerschaft geht nämlich in allen nor- 
malen Fällen eine starke Vermehrung der so- 
genannten Hauptzellen des Drüsenlappens einher; 
sie verändern dabei ihr Aussehen derart, dass die 
Mediziner von einer neuen Art Zeilen, den soge- 
nannten Schwangerschaftszellen, zu sprechen pflegen. 
Der Vorderlappen scheidet zugleich einen milchigen 
Saft mit unbekannten Leistungen ab. Bekannt ist 
nur, dass Ausschneidung des Hirnanhangs während 
der Schwangerschaft Abstossung der Frucht im Ge- 
folge hat. Nach der Geburt bilden sich die 
Schwangerschaftszellen zurück und bekommen fast, 
aber nicht ganz, das frühere Aussehen wieder, um 
bei jeder neuen Empfängnis die gleiche Abwandlung 
durchzumachen. 

Manches hübsche Wissen hat demnach die For- 
schung über die Bedeutung dieses Organs bereits 
gesammelt. Aber noch mehr gibt es zu tun, bis das 
Rätsel des Hirnanhangs vollends gelöst ist. 
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'5. 

Ein zweiter Himanhang sprosst bei allen Wirbel- 
tieren aus der Decke des embryonalen Zwischen- 
gehims ab, allmählich zvl einer kleinen, lappigen 
Drüse sich umgestaltend. Das ist die Zirbel. Sie 
legt sich bei Säugetieren in der vorderen Vierhügel- 
gegend auf das Mittelhirndach und steht durch einen 
Stiel dauernd mit ihrem Ursprungsherd in Verbin- 
dung. Von Descartes als das Organ betrachtet, das 
die Seele mit dem Körper zusammenhält, wurde sie 
von der neueren Biologie als eine innere Drüse 
erkannt, die nach der Geburt eine deutliche Qrössen- 
zunahme zeigt, aber beim Menschen schon im 
siebenten Lebensjahr ihre Entwicklung abbricht und 
in etwas vereinfachtem Zustand bis ins Alter aus- 
harrt. Die bisherigen Beobachtungen haben ergeben, 
dass von der Zirbel während der Periode ihrer voll- 
entwickelten Tätigkeit ein hemmender Einfluss 
auf die Entwicklung der Keimdrüsen ausgeübt wird, 
der zu frühzeitige Reifung verhindert. Wurde näm- 
lich Hähnen die Zirbel zerstört, so kam es zu einer 
raschen Entfaltung der Oeschlechtstätigkeit mit 
starker Vergrösserung der Samendrüsen und Kämme. 
Ebenso wurden menschliche Fälle bekannt, wo ge- 
schwulstige Zerstörung der Zirbel vor dem siebenten 
Lebensjahr von ungewöhnlichem Längenwachstum, 
vorzeitiger Geschlechtsreife, hochgradiger Entwick- 
lung der zweitrangigen Geschlechtsmerkmale und 
zuweilen auch geistiger Frühreife begleitet war. Im 
Einzelnen sind die näheren Beziehungen dieses Or- 
gans zu den übrigen inneren Drüsen erst noch zu 
klären. 
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vn. 

Die Bedeutung der Nebennieren. 

1. 

Unermesslidi ist die Fachliteratur über die Neben- 
nieren und die Wirltungen des Botenstoffs, den sie 
erzeugen. ENeser Botensloff ist das Adrenalin, 
von allen Hormonkörpem der einzige, dessen chemi- 
sche Zusammensetzung bis ins letzte bekannt und 
dessen künstliche Herstellung möglich ist. 

Wie schon der Name besagt, sind die Neben- 
nieren Bauchhöhlenorgane, in unmittelbarer Nähe 



Abb. 24. Nebennieren (n) det neufreborenen Menscbea 
in natürlicher OrCsse. bl BlutfüelSss. Die Nieren sind 
bRlm Neugeborenen etwa dreimal aa eross, wahrend 
beim Erwachaenen die Nieren an Qewichi die Neben- 
nieren etWK um das 2afache Übertreffen. 



der Nieren imteigebracht. Sie sind bei allen Wirbel-r 
tieren mindestens in der Zweizahl vorhanden, aber 
nicht einheitlich gebaut und nach den Erfahrungen 
der Entwicklungsgeschichte und vergleichenden Ana- 
tomie wahrscheinlich aus zwei verschiedenen Organ- 
sysfemen hervorgegangen, von denen das eine fias 
Mark, das andere die Rinde geliefert hat Die 
Nebennieren rinde setzt sich „aus Strängen und 
Balken von Zellen zitsammen, welche mit stark 
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glänzenden Körperchen mehr oder weniger ausge- 
füllt sind^^ (Biedl). Im Gegensatz hierzu besteht 
das Nebennieren m a r k aus gefäss- und nerven- 
reichen, rundlichen Zellenballen, die bezeichnender- 
weise durch Chromsalze stark färbbar sind. Bei 
Vögeln und Kriechtieren fehlt die Trennung von 
Rinde und Mark ; statt dessen ist eine innige Durch- 
wachsung der Strangsysteme vorhanden. Bei den 
Lurchen ist die Nebenniere in eine Reihe von In^l- 
chen aufgelöst, und bei Fischen sind gar zwei ört- 
lich getrennte Systeme von Gewebehöckern vor- 
handen, die als Inter-renal und Ad-renalsysteme be- 
zeichnet werden. Uebrigens lebt auch bei Säuge- 
tieren etwas wie eine Erinnerung an diesen Zustand 
einstiger Getrenntheit fort. Auch bei ihnen sind 
nämlich gewisse Teile des Markes selbständig ge- 
blieben. Sie sind in Gestalt einzelner, als Para- 
ganglien bezeichneter Zellenherde über die Ober- 
fläche des Emgeweidenerven (Sympathikus) ver- 
streut. 

2. 

Der baulichen Doppelnatur entspricht, wie 
beim Himanhang, eine Doppelnatur der Leistun- 
gen, indem der Rindenbezirk andern Aufgaben 
dient als das Mark. Letzteres ist der Bildungsherd 
des Adrenalins. Es hat die chemische Formel: 

H 

0H/\— C — OH 

OH\/ CH2 . NH . CH3 
ist also ein Methylaminoäthanolbrenzkatechin, das 
künstlich durch die Einwirkung von Methylamin auf 
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Chtorazetobrenzkatediin und Reduktion des daraus 
entstandenen Adrenalons hergestellt werden kann. 
Es ist überall im Blut nachweisbar und am leich- 
testen aus dem Blut der Nebennierenvenen zu er- 
halten. Obgleich nun aber hier die Sachforschung 
das letzte geleistet und den wirksamen Hormon- 
körper aller Geheimnisse entkleidet hat, wird uns 
doch das Marksystem der Nebennieren keinen län- 
geren Aufenthalt schaffen, weil Adrenalin auf die 
Oestaltungs- und, so viel wir wissen, auch auf die 
Entwicklungsvorgänge des Lebens keinen spürbaren 
Einfluss hat. Es vermittelt nur Wechselwirkungen 
zwischen den Leistungen schon fertigge- 
stellter Organe, und zwar wirkt es vor allem 
erregend auf das S)rmpathische Nervensystem; ja, 
man kann sagen, dass dieses ohne die beständige 
Gegenwart von Adrenalin vollständiger Lähmung 
verfällt. Dadurch freilich gewinnt das Marksystem 
mittelbar starken, ja lebensnotwendigen Einfluss auf 
die Leistungen aller Organe, die vom sympathischen 
Nervensystem abhängig sind, also vor allem auf die 
glatte Muskulatur. Der gesunde Körper merkt nichts 
davon, dass Adrenalin in seinen Adern kreist, denn 
es wird von dieser Substanz gerade so viel ins Blut 
abgegeben, dass in jedem Augenblick der Einge- 
weidenerv sich in jenem Erregungszustand befindet, 
der das Herz mit normaler Stärke und Schnelligkeit 
arbeiten lässt, den Blutdruck auf der richtigen Höhe 
hält und die glatten Muskeln des Darms, der Blase, 
der Haut, der Luftröhre, des Auges in der richtigen 
Spannung. Und wenn einmal ein Organ sich in 
Nöten befindet, so wird es auf dem Nervenweg ans 
Gehirn gemeldet, das seinerseits durch Erregung 
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des Nebennierenmarks für vermehrte oder vermin- 
derte Abgabe von Adrenalin Weisung erteilt und 
so eine Korrektur des vorhandenen Misstandes an- 
ordnet. 

3. 

Anders liegen die Dinge, wenn infolge Erkrankung 
der Nebennieren oder aus andern Gründen in den 
Adrenalinwerkstätten gestreikt oder sinnlos gearbei- 
tet wird. Dann wird zu wenig oder zu viel Adrenalin 
in den Körper entsandt, und dann treten sehr 
schwere Störungen ein. Schon ganz geringe, auf ein 
Zehntausendstel Milligramm sich berechnende Ueber- 
schüsse von Adrenalin führen, wie Einspritzungen 
an gesunden Menschen und Tieren bewiesen haben, 
stets und sofort zu starker Zusammenziehung der 
Blutgefässmuskulatur, was ausser erhöhter Herz- 
tätigkeit hochgradige Steigerung des Blutdrucks ver- 
ursacht. Erstreckt sich die Ueberfütterung mit 
Adrenalin auf längere Zeit, so kommt es zu Erkrank- 
ungen der Blutgefässwände, ausserdem zur Ueber- 
füllung des Blutes mit Zucker und andern Unlieb- 
samkeiten. Noch schwerer aber wird Adrenalin- 
mangel ertragen, wie sich besonders deutlich in 
jenen Fällen zeigt, in denen der Körper infolge von 
Nebennierenverödung steigender Unterversorgimg 
durch diesen Betriebsstoff ausgesetzt ist; es bricht 
dann die sogenannte Addison'sche Krank- 
heit aus, die unter allmählicher Herausbildung 
schwerer Lähmungserscheinungen im Gebiet aller 
Eingeweideorgane und einer bronzefarbigen Pigmen- 
tierung der Haut unaufhaltsam zum Tode führt. Un- 
bedingt tötlich wirkt auch die künstliche Entfer- 
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nung der Nebennieren. Unter Tempcraturabfall 
gehen die Geschöpfe rettungslos ein, während 
sofortige Wiedereinpflanzung der weggenommeneii 
Teile auch hier den Zusammenbruch aufhält oder 
doch die schlimmsten Gefahren beseitigt. 

4. 

Vermutlich spricht bei den schweren Folgen der 
Nebennierenentfemung allerdings der Umstand mit, 
dass zugleich mit dem Mark auch der Rinden- 
körper abhanden kommt tmd der Organismus damit 
den Ausfall eines weiteren Hormonorgans erleidet 
Wir wissen nicht, was für ein Stoff in der sehr 
umfangreichen Nebennierenrinde erzeugt wird. Wir 
wissen aber, dass Fische die Entfernung jener 
Organe, die dem Rindenkörper der Säugetiere ent- 
sprechen, mit dem Leben bezahlen. Ferner ist aus- 
gemacht, dass hier ein Stoff gebraut wird, der 
ebenso wie das Zirbelhormon auf den Reifungs- 
prozess des jugendlichen Körpers, vor alJem auf 
die geordnete Keimdrüsenentfaltung, nicht ohne Ein- 
flusb ist, und dass Schwangerschaft ebenso wie 
Verschneidung und bei manchen Tieren (Vögel, 
Lurche) auch Brunst mit Vergrösserung der Neben- 
nierenrinde einhergeht. Ausserdem liegen Anzeichen 
dafür vor, dass vor allem gewisse giftige Neben- 
produkte des Arbeitsstoffwechsels (Ermüdungs- 
stoffe) entweder in der Nebennierenrinde selbst ab- 
gebaut oder durch ihre Sendlinge entgiftet werden. 

Das letzte Wort ist also auch in dieser Angelegen- 
heit noch nicht' gesprochen. 
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Schlussbemerkungen. 

Eine Fussnote hat bereits zum Ausdiiick gebracht, 
dass bei wirbellosen Tieren die Forschung nach 
Organen, die für die harmonische Zusammenarbeit 
der Teile dasselbe leisten wie die inneren Drüsen 
der Wirbeltiere, noch gar nicht eingesetzt hat, imd 
dass auch die Pflanzenphysiologie den Begriff der 
Hormonorgane nicht kennt. Zwar wird von jüngeren 
Biologen vermutet, däss auch in der Pflanze der 
wechselseitige Verkehr auseinanderli^ender Organe 
nicht nur durch jene von Zelle zu Zelle ziehenden 
reizleitenden Plasmafäden unterhalten werde, die 
das Nervensystem bei diesen Gebilden ersetzen. 
Sondern neben ihnen kämen, als Vermittler von 
Femwirkungen, gewisse chemische Sendboten in 
Betracht, die mit Benutzung der Saftbahnen von 
ihrem Entstehungsort zu ihrem Angriffspunkt 
wandern imd dort durch ihre blosse Gegenwart 
bezeichnende Wirkungs- und Gestaltungsvorgänge 
erregen, Inwiefern es solche Hormonsubstanzen in 
Pflanzenkörpem vielleicht tatsächlich gibt, habe ich 
bereits an anderer Stelle erörtert („Das Erleben", 
S. 348u.fo^.). Im ganzen aber dürfen diese Fragen, 
ebenso wie der Umstand, dass auch andere Stoff- 
wechselvorgänge im Wirbeltierkörper, z. B. die Ver- 
dauungsleistungen der einzelnen Darmabschnitte 
durch Hormonstoffe ger^dt werden, jetzt in den 
Hintergrund treten gegenüber der Tatsache, dass 
wir nun zwar mit den vorausgegangenen Forsch- 
ungsberichten allerlei wissenswerten und nützlichen 
Einblick in den Mechanismus der Wechselbe- 
ziehungen und das technische Material seines 
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Wirkens gewonnen haben^ dass wir aber doch mit 
diesem Wissen der Möglichkeit, das Leben der 
Lebensgemeinde selbst zu verstehen, nicht so viel 
näher gekommen sind, wie es einzelnen vielleicht 
scheinen möchte. Es war ja nur wieder die 
Oberfläche des Seins, die wir fassten, der zwar 
verborgene, aber immer noch stoffliche Augen- 
schein, die Form tmd die Art, wie Leben gestaltet, 
zusammengehalten, verbunden und ein Wollen, das 
wir nicht sehen, in merkbares Wirken umgesetzt 
wird. Wir sahen den Ablauf des Wirkens. Aber 
den Inhalt dessen, das abläuft, sahen wir nicht. 
Wir sind auch nicht dem grossen Geheimnis näher 
gekommen, wie dieser Inhalt es anstellt, um die 
Mittel, die er vor unsem Augen für die Verwirk- 
lichung seines Zieles gebraucht, abzustimmen auf 
dieses Ziel und den rohen chemischen Abfall der 
Tätigkeit gewisser Organe einer wertvollen Wirkung 
gefügig zu machen. E>enn wir finden die Mittel, 
die das Leben für seine Zwecke gebraucht, in dem 
eigentümlichen Zustand der Abgestimmtheit schon 
als naturgegebene Grössen vor, wenn wir mit der 
Untersuchung des Lebensgetriebes beginnen. Ja, 
selbst die Harmonie, die sie durch ihr geordnetes 
und beständiges Wirken erst zu erzeugen scheineh, 
ist schon im Voraus da. Sie ist bereits in dem ein- 
fachen Umstand enthalten, dass die Weckstoffe nur 
auf bestimmte Zellen und Zellengefüge erregend 
einwirken, auf andere Zellen aber ohne jeglichen 
Einfluss sind. 

Dieses Zugeordnetsein von Reizstoff und Angriffs- 
punkt, Wirkungskreis und Wirkungsart, man ver- 
gesse das nicht, ist ein Zustand der Fertigkeit, 
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der sich mit der Entwicklung eines befruchteten 
Eies in jedem werdenden Individuum zwar von 
neuem entwickelt, aber trotzdem schon als feste 
Beziehung im Lebensplan des Körpers gegeben ist: 
so fest wie die Reaktionsbeziehung zwischen zwei 
beliebigen chemischen Körpern der anorganischen 
.Welt, etwa die zwischen Eisen und Sauerstoff oder 
zwischen Natrium tmd Chlor. Aber einmal war 
diese Beziehung nicht! Sie musste einmal 
geschaffen, in der Materie verankert, eingesetzt, aus- 
probiert imd nach ihrer Bewährung als feste Ein- 
richtung aufgenommen werden ins Leben. Und so 
werden wir vor die Frage gestellt: Wie kamen all 
diese Leistungen der Beziehungsfindimg und Bezieh- 
ungsbildung, der Eingewöhnung und Ordnung zu 
Stand? Wer, was hat sie geschaffen? 

Machtlos stehen wir vor dieser Frage. Wir können 
nur sagen, dass es „das Leben^^ ist, das sie 
ersann und erzeugte, erprobt und vervollkommnet 
hat. Aber damit sagen wir wenig im Hinblick auf 
die Ziele, die die Sachwissenschaft anstrebt. I>enn 
was ist das Leben? Nochmals: was ist das 
Leben?? 
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